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    Rien ne va plus


    Sie hatten ihn eingekreist. In den vergangenen Wochen hatte Hendriks sich extrem vorsichtig verhalten, doch die Triade hatte ihn trotzdem enttarnt.


    »So leicht mache ich es euch aber nicht«, dachte er.


    Über den Hudson River zogen dichte Nebelschwaden dahin und der klagende Ruf eines Schiffshorns ertönte.


    Als die nächste Kugel Hendriks endgültig von den Beinen holte, setzte er sein Vorhaben in die Tat um. Kurz darauf zertrümmerte der Schlag einer Eisenstange seinen Kopf. Aber Hendriks hatte sie am Ende doch noch genarrt.

  


  
    Der Sommer hatte dieses Jahr ungewöhnlich lange auf sich warten lassen und machte dem Herbst ebenfalls sehr früh Platz. Es war kalt und ungemütlich, als Phil mit mir zu dem Cop von der Wasserschutzpolizei ging.


    »FBI, Special Agent Cotton, und das ist mein Partner, Special Agent Decker«, stellte ich uns vor.


    Der im Dienst ergraute Sergeant schüttelte uns die Hand und setzte sich in Bewegung.


    »Der Leichnam trieb im Hudson und wurde vom Besitzer eines Sportbootes entdeckt. Kein schöner Anblick, da Hendriks die Bekanntschaft mit einer Schiffsschraube gemacht hat«, erklärte er.


    Auch die Rechtsmediziner hatten viel Arbeit darauf verwenden müssen, die unterschiedlichen Verletzungen auseinanderzuhalten. Dann entdeckten sie den Mah-Jongg-Spielstein und so wurde das FBI alarmiert.


    »Auf Grundlage der Strömungsrichtung sowie der Fließgeschwindigkeit des Hudson konnten wir die Stelle gut eingrenzen, an der man Hendriks in den Fluss geworfen hat«, sagte der Sergeant.


    Er stoppte mitten auf einem verwahrlosten Kai und deutete auf die dunkle Wasseroberfläche.


    »Hier ist es passiert. Die Techniker konnten diverse Spuren sicherstellen, die meine Annahme bestätigen«, erklärte er.


    Entweder war es den Mördern egal gewesen oder sie hatten übersehen, dass ihr Opfer einen Schuh am Ufer verloren hatte.


    »Er war an der Kante hängen geblieben. Durchaus denkbar, dass die Killer es nicht bemerkt haben«, sagte der Sergeant.


    Ich ging in die Hocke, um mir die brüchige Steinkante genauer anzusehen. Wenn der Fuß hier hängen geblieben war, konnte sich der Schuh tatsächlich gelöst haben.


    »So wie es hier aussieht, wird an diesem Abschnitt des Hudson nicht mehr gearbeitet«, warf Phil ein.


    Ich richtete mich wieder auf und ließ meinen Blick ebenfalls über die Hallen aus rostigen, verwitterten Blechteilen wandern.


    »Nein, schon lange nicht mehr. Es gibt auch keinen Wachdienst, der hier nach dem Rechten sieht«, antwortete der Cop.


    Die Mörder hatten sich die Stelle gut ausgesucht. Die Kriminaltechniker gingen davon aus, dass Carl Hendriks hier oder in unmittelbarer Nähe erschossen worden war. Seine Verletzungen hätten keine längere Flucht zugelassen, wobei ihm der Schädelbasisbruch vermutlich ganz zum Schluss zugefügt worden war. Irgendjemand wollte ganz sicher sein, dass Carl Hendriks tot war.


    »Fragt sich, ob er vor seinem Killer geflohen ist oder sie hierhergelockt hat«, sagte ich.


    Der Sergeant hob verwundert die Augenbrauen.


    »Warum glauben Sie, dass Hendriks sie hätte hierherlocken wollen?«, fragte er.


    Er wusste noch nichts vom Fund des Spielsteins, der unsere Behörde erst in die Ermittlungen gezogen hatte. Assistant Director High hatte uns darüber informiert, und natürlich erkannten Phil und ich sofort den Zusammenhang zu dem sogenannten Kasino-Krieg.


    »Unmittelbar vor seinem Tod hat er einen Mah-Jongg-Spielstein verschluckt. Hendriks wollte uns damit auf die Fährte seiner Mörder lenken«, antwortete ich.


    Der Sergeant ließ einen leisen Pfiff hören.


    »Geht es also um die Gerüchte, wonach einige der Triaden in Atlantic City in das Spielgeschäft einsteigen wollen?«, fragte er.


    »Davon gehen wir aus«, stimmte Phil zu.


    Es gab nicht viel mehr an diesem kalten Ort zu sehen, sodass ich den Rückweg einschlug. Als Nächstes wollten Phil und ich uns um die Auswertung der Aufzeichnungen einiger Verkehrsüberwachungskameras kümmern. Die Kollegen vom NYPD in der Leitstelle hatten bereits die bekannten Autokennzeichen der Triaden durchlaufen lassen. Mit ein wenig Glück tauchte eines der Fahrzeuge in der Nähe des Tatorts auf und lieferte uns einen konkreten Ausgangspunkt. Die Dämmerung ging bereits in die Dunkelheit über, als wir in den Jaguar stiegen.


    »Das war bislang leider ein nutzloses Unterfangen«, meldete Phil.


    Mein Partner hatte mit den Cops in der Leitstelle gesprochen.


    »Sehr schade. Dann klopfen wir einfach einmal auf den Busch«, erwiderte ich.


    Zwei der größeren Triaden standen unter dem Verdacht, den Krieg in Atlantic City entfacht zu haben. Unsere Kollegen aus New Jersey hatten alle ihre bisherigen Erkenntnisse mit uns geteilt und dabei fielen die entsprechenden Namen.


    »Mit wem willst du anfangen? Das Restaurant von Fred Chang liegt nur vier Meilen von hier entfernt«, fragte Phil.


    Es sprach nichts dagegen, bei Chang zu beginnen. Der Enkel eines der mächtigsten Triadenoberhäupter war bereits in New York durch besonders brutales Vorgehen aufgefallen.


    »Die Anschläge auf die Clubs in Atlantic City tragen genau seine Handschrift. Auch der Mord an Hendriks passt in das Schema«, stimmte ich zu.


    Das Opfer war kein beliebiger Gangster gewesen, sondern fungierte als die rechte Hand von David Easterman. Dem gehörten vier exklusive Clubs in der Spielerstadt, auf die mehrere Anschläge verübt worden waren. Unter anderem hatten die Killer der Triade die Limousinen mit Stammbesuchern der Clubs attackiert. Einen der wohlhabenden Spieler hatte es fast das Leben gekostet, woraufhin er seine weiteren Besuche in Atlantic City vorerst abgesagt hatte.


    »Eines der vielen netten Restaurants mit chinesischer Küche«, sagte Phil.


    Ich hatte den roten Flitzer einem Angestellten, der fürs Parken der Fahrzeuge der Restaurantgäste zuständig war, überlassen. Als Phil die Glastür zum Restaurant aufstieß, gab er den spöttischen Kommentar zum Besten.


    »Guten Abend. Auf welchen Namen haben Sie reserviert, Sir?«


    Die junge Frau mit unverkennbar asiatischen Wurzeln lächelte mich freundlich an.


    »Fred Chang«, erwiderte ich.


    Als ich ihr den Namen des Besitzers nannte, blinzelte sie verwirrt. Ich klappte daraufhin mein Ausweisetui auf und ließ sie einen Blick auf die Marke werfen.


    »FBI, Special Agent Cotton. Wir müssen mit Ihrem Boss sprechen«, sagte ich.


    Obwohl sie sich sehr anstrengte, die Überraschung zu verbergen, bemerkte ich das Zusammenzucken der Angestellten. Sie machte eine Geste und führte uns anschließend in einen für Gäste nicht zugänglichen Bereich. Eine Kordel war als Sperre aufgespannt worden. Dahinter saß ein ausgesprochen kräftig gebauter Chinese, der unser Erscheinen mit erkennbarem Misstrauen zur Kenntnis nahm.


    »FBI. Sie möchten Mister Chang sprechen«, erklärte die Angestellte.


    Der Fleischberg erhob sich und wandte sich stumm ab. Während er den Gang zu einer Tür hinunterwatschelte, behielt uns die junge Frau aufmerksam im Auge.


    ***


    Die wertvolle Karaffe zerschellte an der Wand und verging in einem Splitterregen. Die gefährlichen Geschosse flogen Monica um die Ohren, die erschrocken aufschrie.


    »David, bitte«, flehte sie.


    Ihr älterer Bruder fletschte vor Wut die Zähne und schleuderte auch noch das Glas gegen die bereits beschädigten Spiegelfliesen. Der zwanzig Jahre alte Whisky ergoss sich zuerst über Monica und bildete dann einen leichten Film auf den Fliesen. Noch immer war der Wutanfall des Kasinobetreibers nicht vorbei. Seine Schwester stöhnte leise auf, als David Easterman mit einem Wutschrei das gerahmte Bild von ihnen mit einer Sichelbewegung vom Beistelltisch fegte.


    »Diese verdammten Schlitzaugen haben Carl kaltgemacht! Diese Hurensöhne jage ich alle persönlich zurück nach China«, stieß er hervor.


    Seine Anfälle waren wie Vulkanausbrüche, nur weit heftiger und immer mit extremen Gewaltschüben verbunden. Monica wusste ein Lied davon zu singen. Obwohl David sie liebte, wie ein Bruder seine Schwester nur lieben konnte, hatte sie im Laufe ihres Lebens bereits eine Unmenge an Schlägen und Tritten einstecken müssen.


    Besonders schlimm waren Davids Reaktionen auf Männer, die sich um sie bemühten. Er konnte sehr besitzergreifend sein und jagte jedem anderen Mann eine Höllenangst ein, wenn er Monica zu intensiv mit Beschlag belegte.


    Nein, nicht alle. Carl hat dir widerstanden, ging es ihr durch den Kopf.


    Während Davids Wut allmählich verrauchte, stiegen ganz andere Gedanken in Monica auf. Ihr wurde bewusst, dass nicht nur die Triaden aus New York ein besonderes Interesse an Carl Hendriks Tod gehabt hatten.


    »Dafür werdet ihr büßen. Mehr, als ihr euch vorstellen könnt. Ihr bekommt hier keinen Fuß auf den Boden, und gleichzeitig bereite ich euch in eurem eigenen Revier die Hölle auf Erden«, schwor David.


    Als er die Worte voller Inbrunst hervorstieß, flogen Speichelfäden aus seinem Mund. Monica starrte in sein verzerrtes Gesicht und spürte eine tief sitzende Angst in sich aufwallen. Was, wenn er es doch getan hatte? Wie sah dann ihre eigene Zukunft aus?


    »Du kannst bei mir leben, Liebes. Ich verdiene genug Geld, um dir ein sorgenfreies Leben zu ermöglichen«, hatte David ihr gesagt.


    Als sie ihm nach Atlantic City gefolgt war, hatte Monica gerade erst die Highschool abgeschlossen. In der Hoffnung, mit Davids Hilfe ein gutes College besuchen zu können, hatten ihr die Eltern gut zugeredet. Also folgte Monica ihrem Bruder in die Spielerstadt und musste mit den Jahren lernen, dass er sie in einen goldenen Käfig einsperren wollte. Zweimal hatte sie einen Ausbruch versucht. Beim ersten Mal meldete Monica sich auf dem Hunter College an, um dort Kunst zu studieren. Doch David fand sie innerhalb weniger Tage und holte sie persönlich aus der Vorlesung.


    »Da laufen lauter drogensüchtige Typen herum, die dich nur zerstören wollen. Das werde ich nicht zulassen«, hatte er gesagt.


    Den zweiten Versuch hatte sie erst vor wenigen Wochen unternommen, und auch diese Hoffnung hatte sich jäh mit dem Tod von Carl erledigt. War er wirklich von den Triaden ermordet worden? Ein anderer Gedanke nistete sich in Monicas Kopf ein, der ihr große Angst einjagte.


    »Lass uns bitte allein«, bat David.


    Ihre Gedanken wurden durch den eintretenden Desmond Salomon unterbrochen. Als ihr Bruder sie aus dem Raum schickte, verließ Monica ihn fast fluchtartig.


    ***


    Zwei Minuten später erschien der massige Aufpasser Changs wieder im Gang und winkte uns zu sich. Phil und ich kamen seiner stummen Aufforderung nach, um gleich darauf in das weiträumige Büro seines Bosses einzutreten. Ich hatte erwartet, dass der Muskelmann uns folgen würde, doch zu meiner Überraschung blieb er draußen. Nachdem die Tür ins Schloss gefallen war, wandte ich mich zu Fred Chang um.


    »FBI, Special Agent Cotton, und das ist mein Partner, Special Agent Decker«, sagte ich.


    Changs Blick auf unsere Ausweise war nur oberflächlicher Natur, bevor er mit einer Geste auf die mit rotem Leder bezogenen Stühle an einem Besprechungstisch deutete. Ich zog mir einen davon zurück und beobachtete Chang weiter. Er war gut einen Kopf kleiner als ich, verbarg seine durchtrainierte Figur unter maßgeschneiderter Kleidung und bewegte sich mit lässiger Eleganz. Aus den Akten wusste ich, dass er ein exzellenter Kickboxer war und täglich trainierte.


    »Was führt Sie zu mir, Agent Cotton?«, fragte er.


    Sein Englisch war lupenrein und wies sogar einen schwachen Ostküstenakzent auf. Chang war in einer wohlhabenden Familie aufgewachsen und hatte die besten Schulen besucht. Nach dem gewaltsamen Tod seines Vaters nahm ihn sein Großvater unter seine Fittiche. Fred Chang wurde in die Triade eingeführt und stieg schnell in der Hierarchie auf. Seit drei Jahren stand er an der Spitze der New Yorker Niederlassung der ursprünglich aus Macao stammenden Triade.


    »Der Mord an Carl Hendriks«, erwiderte ich.


    Ich konnte in seinen dunklen Augen nicht die kleinste Regung erkennen. Chang strich sich über das markante Kinn, dessen Einkerbung für einen Chinesen sehr auffällig war.


    »Verzeihen Sie mir, aber der Name sagt mir im Augenblick leider gar nichts. Mister Hendriks wurde das Opfer eines Verbrechens, sagten Sie?«, fragte er.


    Er verhielt sich so clever, wie wir es erwartet hatten. Chang war nicht so dumm, die Bekanntschaft zu Hendriks rundweg zu leugnen. Er wusste sehr wohl, dass wir ihm unter Umständen das Gegenteil nachweisen konnten.


    »Allerdings. Ich helfe Ihrem Gedächtnis gerne auf die Sprünge. Hendriks kommt aus Atlantic City und war so etwas wie die rechte Hand von Kasinobesitzer Easterman«, fuhr ich fort.


    Erneut grübelte Chang scheinbar angestrengt nach, doch erst die von Phil auf den Tisch gelegte Fotografie des Toten beendete das Schauspiel.


    »Oh, ja. Diesen Mann habe ich in der Tat schon ein- oder zweimal gesehen. Ich glaube fast, es war sogar in Atlantic City«, rief er aus.


    Seine aufgesetzte Freundlichkeit in Verbindung mit dem Versuch, uns an der Nase herumzuführen, machte mich wütend. Äußerlich blieb ich gelassen, um Chang nicht den Triumph zu gönnen.


    »Dann können Sie uns sicherlich auch erklären, wie dieser Spielstein in seinen Rachen gelangen konnte?«, fragte ich.


    Ich streckte ihm einen Ausdruck hin, der eine Vergrößerung des Mah-Jongg-Spielsteins zeigte. Zunächst blieb Chang der überlegene Mann, der nur einen kurzen Blick auf die Fotografie werfen musste, um sein Nichtwissen glaubwürdig vermitteln zu können. Ich legte mir bereits die nächste Frage zurecht, als mir die veränderte Mimik Changs aufging.


    »Sie wissen mehr darüber?«, drängte ich.


    Fred Chang schluckte erkennbar schwer, bevor er langsam den Kopf schüttelte.


    »Nein, aber ich finde es schockierend«, erwiderte er.


    »Schockierend? Was genau, Chang? Den Mord an Hendriks oder der Umstand, dass dieser Spielstein in seinem Rachen steckte?«, fragte Phil.


    Der eisige Blick aus Changs dunklen Augen wirkte wenig glaubwürdig. Er sollte die zwischenzeitliche Irritation überspielen, nicht mehr.


    »Diese Spielsteine sind ein Kulturgut, das bei diesem Mord geschändet wurde«, antwortete Chang.


    Kulturgut? Das war so lächerlich, dass ich überhaupt nicht darauf eingehen wollte. Ich behielt jedoch im Hinterkopf, dass der Mah-Jongg-Stein offenbar eine besondere Bedeutung für Chang hatte.


    »Wie läuft denn Ihr Versuch, in Atlantic City Fuß zu fassen?«, fragte ich.


    Mit einer abrupten Bewegung erhob Chang sich und ging hinüber zur Tür. Er öffnete sie und sprach einige Worte zu seinem Aufpasser. Der Fleischberg erschien in der Tür und machte eine eindeutige Geste.


    »Wir behalten Sie im Auge, Chang. Hier und in Atlantic City«, warnte ich.


    Anschließend verließen Phil und ich das Restaurant. Der Besuch war nicht so ergiebig gewesen, wie ich mir erhofft hatte. Der Angestellte vor dem Restaurant händigte mir schweigend den Autoschlüssel aus, damit ich mir den Wagen selbst vom Parkplatz holen konnte. Chang hatte ihn sicherlich angewiesen, dass er uns keinen Service bieten musste. Der rote Flitzer stand unversehrt auf dem Parkplatz, wie ein schneller Blick zeigte. Ich schloss auf und stieg ein.


    »Ist dir aufgefallen, wie Chang auf das Bild reagiert hat?«, fragte ich.


    Phil saß bereits auf dem Beifahrersitz und aktivierte den Computer in der Mittelkonsole. Ich schloss die Fahrertür und griff zum Sicherheitsgurt. Dabei ging mein Blick unbewusst zum Außenspiegel und so bemerkte ich die beiden Männer, die es sehr eilig hatten. Sie hasteten über den Parkplatz zu einem Toyota RAV.


    »Allerdings. Mal sehen, was unser System über diesen speziellen Spielstein zu erzählen hat«, antwortete Phil.


    Während ich den Jaguar langsam vom Parkplatz auf die Straße lenkte, warf ich immer wieder prüfende Blicke in den Seiten- und Rückspiegel. Der Toyota folgte uns mit ausgeschalteten Scheinwerfern.


    ***


    Für Han Tsu gab es nur eine Aufgabe: Er sollte Fred Chang beschützen, und wenn es sein eigenes Leben kostete. Tsu flößte allein mit seiner massigen Erscheinung den meisten Menschen Angst ein. Darüber hinaus war er aber ein hervorragender Kämpfer, der mit seiner Körperkraft ohne Weiteres Menschen töten konnte. Zusätzlich trainierte Tsu täglich mit verschiedenen Waffen, um jedwede Form von Angriff abwehren zu können.


    »Die Feds sind weg«, meldete er.


    Chang hatte seinem Leibwächter befohlen, die Abfahrt der Agents vom FBI zu überwachen. Er verließ sich nicht nur auf die beiden Beschatter, die er Agent Cotton und Agent Decker hinterhergeschickt hatte. Jetzt wurde es Zeit, sich persönlich in den illegalen Clubs blicken zu lassen. Dieses Verhalten hatte Chang von seinem Großvater gelernt.


    »Sie müssen immer die Angst haben, dass du ihnen jederzeit über die Schulter schaust. Wenn sie glauben, du achtest nicht auf ihre Arbeit, bestiehlt man dich«, lautete seine Devise.


    Nachdem Chang nicht mehr befürchten musste, vom FBI verfolgt zu werden, konnte er beruhigt seine Rundtour antreten. Fünf Minuten später rollte seine gepanzerte Limousine durch Chinatown, um weiter in den Finanzdistrikt zu fahren. Hier, in der Nähe der Wall Street, unterhielt Chang gleich drei exklusive Clubs. Die erste Inspektion verlief ohne Zwischenfälle, so wie Chang es gewohnt war. Auf der Fahrt zum zweiten Spielclub dachte er über die Fotografie mit dem Spielstein nach. Normalerweise hätte es ihn überhaupt nicht aus dem Tritt gebracht, wenn jemand seinem Opfer einen Mah-Jongg-Spielstein in den Rachen rammte. Doch dieser Stein war etwas Besonderes und daher fragte Chang sich, was es zu bedeuten hatte.


    »Will mir jemand eine Botschaft schicken?«, grübelte er.


    Seine Überlegungen waren noch nicht beendet, als der Mercedes vor der Seitentür seines zweiten Clubs anhielt. Kein unbefangener Beobachter würde die Existenz des illegalen Spielclubs hier vermuten, denn auch Changs Aufpasser in der Gasse hielten sich dezent im Hintergrund.


    »Tsu?«


    Eigentlich sollte Chang mit dem Aussteigen warten, bis sein Leibwächter die Situation als unbedenklich eingestuft und ihm die hintere Tür geöffnet hatte. Doch er war durch seine Gedankenspiele zu sehr abgelenkt, um darauf zu achten. Erst als Chang neben der Limousine stand und Han Tsu nicht neben ihm auftauchte, warnten ihn seine Instinkte.


    »Shit!«


    Unter Druck verfiel Chang öfter in wüste Schimpftiraden. Sein Blick erfasste die drei miteinander kämpfenden Gestalten, wobei der massige Leibwächter leicht zu erkennen war. Chang wollte blitzschnell wieder in den Mercedes einsteigen, doch seine Reaktion kam zu spät.


    »Nicht so eilig, Chinamann«, sagte der Angreifer.


    Normalerweise vermied Chang körperliche Auseinandersetzungen, doch im Notfall war er durchaus dazu in der Lage, sich zur Wehr zu setzen. Er versetzte der Tür einen kräftigen Tritt. Sie hätte dem Angreifer gegen das Knie schlagen sollen, doch der ahnte die Absicht.


    »Du willst spielen? Von mir aus. Das hier ist eine Botschaft aus Atlantic City. Finger weg von den Spieltischen!«


    Er wich zur Seite aus und schlug mit einem Totschläger zu. Chang brachte noch seinen rechten Arm in eine Abwehrstellung, doch das flexible Metall des Totschlägers traf mit brutaler Härte auf seine Muskulatur. Chang spürte seine Knochen brechen und ein greller Schmerzensblitz raste den Arm hinauf. Aufstöhnend taumelte er zurück.


    »Tsu!«


    Doch sein flehendes Rufen blieb ohne Wirkung, denn die beiden Männer beschäftigten seinen Leibwächter zu sehr, als dass er seinem Boss zu Hilfe kommen konnte. Changs Angreifer setzte unbarmherzig nach, und dieses Mal traf die Eisenkugel an der Spitze des Totschlägers das rechte Schultergelenk. Ein weiteres Mal wurden Knochen zerstört und Chang konnte sich nicht mehr effektiv verteidigen.


    »Wenn wir einen deiner Schlitzaugen noch einmal in Atlantic City erwischen, kommen wir wieder. Dann bleibt es aber nicht bei einer Warnung«, sagte der Angreifer.


    Seine Worte durchdrangen kaum das schmerzerfüllte Wimmern Changs, der über der Motorhaube seines Mercedes hing. Halb ohnmächtig verstand er dennoch die eindringliche Warnung und nahm mit Erleichterung die lauten Rufe in seiner Heimatsprache auf. Endlich hatten seine Angestellten aus dem Club den Überfall bemerkt und kamen ihm zu Hilfe. Dann traf der letzte Schlag sein linkes Kniegelenk, und mit dem fürchterlichen Schmerz versank Fred Chang endgültig in eine gnädige Ohnmacht.


    ***


    Mein Partner konnte zwar viele interessante Dinge über den Schriftzug des Spielsteins aus Hendriks’ Rachen erzählen, aber das verriet uns dennoch nicht, warum Chang so auffällig reagiert hatte.


    »Die Aufschrift heißt übersetzt wohl so viel wie ewiges Glück und hat keine besondere Bedeutung für das Mah-Jongg-Spiel«, erzählte Phil.


    Ich lauschte seinen Ausführungen und behielt gleichzeitig den Toyota im Blick. Bei der zweiten willkürlichen Änderung unserer Fahrtrichtung wurde Phil stutzig.


    »Veranstaltest du deine private Schnitzeljagd oder werden wir verfolgt?«, fragte er.


    »Zweites. Seit dem Restaurant klebt ein Toyota RAV an unserem Auspuff«, erwiderte ich.


    Nach zwei weiteren Ausflügen über Nebenstraßen lenkte ich den Jaguar zurück auf den Broadway. Zunächst blieb der Toyota wie gewohnt immer zwei oder drei Fahrzeuge hinter uns. Doch dann scherte der Wagen urplötzlich aus und beschleunigte erheblich.


    »Vorsicht, Phil. Unsere Freunde im Toyota schließen zügig auf«, warnte ich.


    Mein Partner nahm die Augen vom Display und zog die SIG. Als die Verfolger neben dem Jaguar fuhren, hatte ich ebenfalls meine Pistole schussbereit in der Hand. Doch der Toyota jagte auf der Nebenspur an uns vorbei, ohne dass die Insassen sich weiter um uns kümmerten.


    »Merkwürdiges Verhalten«, sagte Phil.


    Das fand ich auch und beschloss daher, kurzerhand den Spieß umzudrehen.


    »Dem gehen wir jetzt auf den Grund«, sagte ich.


    Die Fahrt ging zügig in südliche Richtung, bis der Toyota in eine Nebenstraße im Finanzdistrikt einbog. Ein Streifenwagen blockierte die Weiterfahrt.


    »Was ist denn hier los?«, staunte Phil.


    Ein Officer redete energisch auf den Fahrer des Toyota ein, der offenbar unbedingt in die Gasse wollte. Der andere Cop tauchte neben dem Jaguar auf und setzte ebenfalls an, uns zu verscheuchen, als sein Blick auf die Dienstmarken fiel.


    »FBI, Special Agent Cotton. Was ist passiert, Officer?«


    Aus dem Augenwinkel verfolgte ich, wie der Toyota wendete und davonfuhr. Als der Wagen auf gleicher Höhe mit dem Jaguar war, schaute ich zum Beifahrer. Doch die Scheiben waren getönt, sodass ich das Gesicht nicht erkennen konnte. Es war sogar unmöglich zu erkennen, ob jemand zu uns hinüberschaute.


    »Es hat einen brutalen Überfall gegeben. Ein Geschäftsmann wurde angegriffen und selbst sein Leibwächter konnte es nicht verhindern. Beide Männer wurden schwer verletzt«, antwortete der Cop.


    »Wie heißt das Opfer?«, erkundigte ich mich.


    Meine Ahnung wurde gleich darauf bestätigt.


    »Fred Chang und sein Leibwächter, Han Tsu«, antwortete der Officer.


    »Dann betrifft es eine laufende Ermittlung meiner Behörde. Wir müssen uns am Tatort umsehen«, erwiderte ich.


    Ich ließ den Jaguar einfach dort stehen, wo er war, und ging zu Fuß durch die Absperrung. Zwei Detectives des zuständigen Reviers hatten mit den Ermittlungen bereits begonnen.


    »FBI, Special Agent Cotton, und das ist mein Partner, Special Agent Decker«, stellte ich uns vor.


    Die beiden Kollegen des NYPD berichteten von der mangelnden Kooperation der Betroffenen, aber auch der anwesenden Zeugen.


    »Kein Wunder, Detective. Fred Chang gehört zu einer der Triaden, und in diesem angeblichen Privatclub finden in Wahrheit illegale Spiele statt«, sagte ich.


    Die beiden Detectives waren sofort bereit, uns ihre dürftigen Ergebnisse zu überlassen – und auch die weiteren Ermittlungen.


    »Leiten Sie den Club?«, fragte ich. Meine Frage richtete sich an eine Frau mit verhärmtem Gesicht, die den Detectives den Zutritt zum Club verwehrt hatte. Ihr Hinweis auf Privaträume erschwerte die Arbeit erheblich, da Mrs Gong jede Verbindung zu Fred Chang leugnete. Damit war es den Cops unmöglich, ohne ihr Einverständnis auch nur einen Fuß in den Club zu setzen.


    »Das ist ein privater Treffpunkt, Agent Cotton«, erwiderte sie.


    Mrs Gong war etwa in meinem Alter und verströmte eine Aura von unerbittlicher Härte. Damit war sie die perfekte Wahl, wenn man nach der Leitung für einen illegalen Spielclub suchte. Phil hatte sich unauffällig zurückgezogen. Er überprüfte Mrs Gong, und falls die abweisende Dame in unserem System auftauchte, erhöhten sich die Chancen auf den Zutritt zu dem Club.


    »Dann gehört Fred Chang zu Ihren Freunden?«, fragte ich.


    Es war ein plumper Versuch, die Lady aus dem Tritt zu bringen.


    »Ich kenne keinen Fred Chang und kann Ihnen daher auch nicht beantworten, was er hier zu suchen hatte«, antwortete Mrs Gong.


    Ihre Taktik war simpel und erfolgreich. Wir mussten ihr beweisen, dass sie log. Solange uns das nicht gelang, blieb die Tür zum Club für uns verschlossen. Phil kehrte zurück und schüttelte fast unmerklich den Kopf. Mrs Gong war demnach ein unbeschriebenes Blatt und wir kamen auf diesem Weg leider auch nicht weiter.


    »Dann händigen Sie uns bitte die Aufzeichnungen aus Ihrer Überwachungskamera aus«, forderte Phil.


    »Nein.«


    Sie konnte nicht abstreiten, dass über dem Seiteneingang eine solche Kamera installiert war, aber sie verweigerte die Aushändigung der Aufzeichnungen. Als ich die Handbewegung von Mrs Gong registrierte, die von ihrer bisherigen ruhigen Körpersprache deutlich abwich, erkannte ich ihr Vorhaben. Entweder nahm ich es hin, dass einer ihrer Angestellten den Wink richtig verstand und die Aufzeichnungen löschte, oder ich nahm eine Beschwerde in Kauf.


    Mein Vorgehen würde vermutlich dazu führen, dass die Aufzeichnungen in einem späteren Prozess nicht verwertet werden durften. Alle diese Gedanken schossen mir durch den Kopf, bevor ich Mrs Gong zur Seite schob und durch die Seitentür ins Gebäude ging.


    »Das dürfen Sie nicht! Ich verbiete Ihnen den Zutritt«, kreischte sie.


    Mein Partner hatte Mrs Gong fest im Griff, während ich durch einen schwach beleuchteten Gang hastete. Aus einer Tür traten zwei Asiaten hinaus und nahmen eine drohende Haltung ein.


    »FBI! Gehen Sie aus dem Weg«, befahl ich.


    Im Laufen zückte ich die SIG, um jeden falschen Gedanken bei den Männern umgehend im Keim zu ersticken. Sie schätzten ihre Lage richtig ein und wichen langsam zurück. Als ich an der Tür ankam, bemerkte ich den jungen Mann, der mit großem Eifer auf die Tastatur eines Laptops einhämmerte.


    »FBI! Sofort aufstehen und Finger weg vom Laptop«, rief ich.


    Er wollte mich ignorieren, doch damit hatte ich gerechnet. Als der kalte Stahl der Mündung meiner SIG seinen Nacken berührte, erstarrte der junge Mann. Er wandte den Kopf und schaute mich ungläubig an.


    »Langsam aufstehen und dann raus hier!«, befahl ich.


    Phil hatte zwei Cops zur Unterstützung geschickt, denen ich die drei Männer übergab.


    »Bringen Sie sie aufs Revier. Wir werden uns mit ihnen beschäftigen wegen Widerstand gegen einen Bundesagenten«, ordnete ich an.


    Dann befreite ich den Laptop von diversen Steckverbindungen, klappte das Gerät zu und verließ das Gebäude. Draußen stand Mrs Gong wie eine Rachegöttin und funkelte mich erbost an.


    »Ihre Angestellten haben Widerstand geleistet und werden deswegen vernommen. Der Laptop wird als Beweismittel in einem Verbrechen sichergestellt«, informierte ich sie.


    Auf eine Antwort musste ich nicht warten. Mrs Gong wandte sich stumm ab und schlug hinter sich die Tür zu, die krachend ins Schloss fiel.


    »Über die rechtliche Bewertung dieser Angelegenheit müssen andere entscheiden. Wir haben jedenfalls die Überwachungsaufnahmen und vermutlich nicht nur von der Kamera über der Tür«, sagte ich.


    Phil nickte zufrieden und kehrte mit mir zurück zum Jaguar. Im Field Office würden wir die Dateien des Laptops auswerten lassen und so hoffentlich mehr über die Angreifer, aber auch über die Besucher des Clubs erfahren.


    ***


    Die Gedanken waren immer schlimmer geworden, sodass sie keine Ruhe mehr bekam. Monica musste unbedingt Klarheit erlangen und wagte den Ausflug nach New York.


    »Ich treffe mich mit Cindy und plane ein ganz besonderes Ereignis, bei dem wir keinesfalls gestört werden dürfen«, hatte sie gesagt.


    David zog die Schlüsse, die seine Schwester sich erhofft hatte, und grinste zufrieden. Er hatte in zehn Tagen Geburtstag und erwartete eine Überraschungsparty. Mit dieser Notlüge hatte Monica sich ein ausreichend großes Zeitfenster verschafft und Cindy in ihr Vorhaben eingeweiht. Zum Glück war ihre Freundin weitaus selbstständiger, und zudem schätzte sie Davids übertriebene Fürsorge überhaupt nicht.


    »Wenn er einen Kontrollanruf wagt, wird er nur zu hören bekommen, dass wir zusammen sind. Mehr nicht«, versicherte Monicas Freundin.


    Dieses Telefonat lag bereits zwei Stunden zurück. Monica hatte sich einen Mietwagen genommen und die Adresse des Hotels in ihrem Navigationsgerät eingegeben. Sie wusste, wie riskant ihr Besuch in New York war. Aber nur so konnte Monica herausfinden, ob Carl ihr eine Nachricht hinterlassen hatte. Nur einen Block vom Hotel entfernt gab es eine Filiale der Post mit Schließfächern, die man gegen eine kleine Gebühr mieten konnte.


    »Wenn es keine Nachricht gibt, muss ich es auch wissen«, dachte sie.


    Im Grunde wusste Monica nicht, was ihr lieber wäre. Eine Nachricht, die ihre Zukunftsträume jäh zerstören würde, oder die Ungewissheit, wenn das Postfach leer war. Verärgert erkannte Monica, wie schwer es ihr fiel, sich auf solche Situationen einzustellen.


    Eine halbe Stunde später stand sie vor dem Postfach und wagte nicht, den Schlüssel ins Schloss zu stecken. Noch bestanden alle Möglichkeiten, doch sobald das Fach offen war, würde sie Gewissheit haben. Ihre Hand zitterte leicht, als Monica sich endlich überwunden hatte.


    Als ihr Blick auf das weiße Kuvert fiel, seufzte sie erleichtert auf. Doch kaum hatte sie den verschlossenen Umschlag in der Hand, kämpfte Monica schon wieder mit ihrer Unentschlossenheit. Schließlich riss sie die Lasche auf und nahm den Zettel mit der knappen Botschaft hinaus.


    »Wieso soll ich ins Hotel gehen?«, murmelte sie.


    Verwirrt starrte Monica auf die merkwürdige Nachricht, die ihr keinen Sinn zu ergeben schien. Hatte Carl es geschrieben, bevor er von seinen Mördern getötet wurde?


    Es ärgerte Monica, dass sie nicht einfach der Aufforderung nachkam und herausfand, was Carl damit gemeint hatte. Niemand außer ihnen beiden wusste um diesen Treffpunkt. Monica schob Kuvert und Zettel in die Handtasche, um den kurzen Fußweg zum Hotel anzutreten.


    An der Rezeption musste sie nur ihren Namen nennen, um mit einem freundlichen Lächeln eine Codekarte ausgehändigt zu bekommen.


    »Es wurde keine Nachricht für mich hinterlassen?«, fragte Monica.


    Nachdem die aufmerksame Angestellte noch einmal nachgesehen und die Frage verneint hatte, stieg Monica in den Lift und ließ sich ins vierzehnte Stockwerk hinauftragen. Als sie über den Flur bis zur Hoteltür ging, beschleunigte sich ihr Pulsschlag.


    »Er kann nicht da drin auf mich warten«, murmelte sie.


    Für einen winzigen Augenblick durchflutete sie die unsinnige Hoffnung, dass Carl gar nicht tot wäre und im Zimmer auf seine Geliebte wartete. Monica schob die Karte in den dafür vorgesehenen Schlitz und öffnete die Zimmertür.


    »Hallo?«


    Sie wusste selbst nicht so genau, warum sie sich bemerkbar machte. Wer sollte schon im Zimmer sein?


    »Ich habe befürchtet, dass du kommst«, erwiderte er.


    Bevor Monica reagieren konnte, zog er sie ins Zimmer und schloss die Tür mit einem Fußtritt. Ihre Gedanken wirbelten durcheinander, doch die aufsteigende Panik raubte Monica jeden klaren Gedanken.


    Das war eine Falle, schoss es ihr durch den Kopf.


    ***


    Am nächsten Morgen fragte Phil gleich nach unserer Ankunft im Field Office bei den Datenforensikern nach, ob sie bereits alle Dateien des Laptops ausgewertet hatten. Ich war genauso gespannt, denn Mr High würde vermutlich auf die nicht ganz legale Beschaffung des Geräts zu sprechen kommen. In fünf Minuten erwartete der Chef uns zur Morgenbesprechung.


    »Alles ist erhalten? Sehr schön. Vielen Dank«, sagte Phil.


    Mit einem zufriedenen Lächeln beendete er das Gespräch.


    »Es gibt genügend Material der Überwachungskamera, auf dem der gesamte Überfall zu sehen ist. Mistress Gong wird einige Schwierigkeiten haben, ihr Verhalten zu erklären«, berichtete er.


    Nicht nur diese Aufnahmen waren sehr wertvoll für unsere Ermittlungen. Es gab offenkundig auch zwei Überwachungskameras, die den Raum mit den Spieltischen abdeckten.


    »Die Kollegen haben die Aufnahmen bearbeitet, um eine bessere Qualität herauszuholen. Die Dateien befinden sich bereits im System, sodass der Chef sie sich ebenfalls ansehen kann«, sagte Phil.


    Das waren in der Tat gute Nachrichten. Als wir kurz darauf ins Büro von Assistant Director High kamen, konnte ich alle kritischen Fragen zu seiner Zufriedenheit beantworten. Schließlich akzeptierte er mein Vorgehen.


    »Einer der Angestellten wurde von den Cops dem Haftrichter vorgeführt. Seine Fingerabdrücke passen zu einem älteren Mord, und da Mistress Gong auch schon damals seine Arbeitgeberin war, hat sie zurzeit ganz eigene Probleme«, sagte der Chef.


    Das war zwar pures Glück gewesen, aber es verschaffte mir zusätzliche Rückendeckung. Zusammen mit dem Widerstand gegen Bundesagenten und dem Beweismaterial aus dem Laptop ergab es eine ausreichende Begründung für mein Vorgehen.


    »Dann sehen wir uns jetzt erst einmal die Aufzeichnungen an«, sagte Mr High.


    In den folgenden Minuten wurden wir Zeugen, wie der Mercedes von Chang in der Gasse anhielt und Han Tsu ausstieg. Der Fleischberg bewegte sich überraschend leichtfüßig und zeigte auch bei der anschließenden Auseinandersetzung mit seinen beiden Angreifern, dass er ein gefährlicher Kämpfer war.


    »Das sind brutale Kerle, aber Han schlägt sich hervorragend«, sagte Phil.


    Doch er war zu beschäftigt, um den Angriff auf Chang verhindern zu können. Der wurde nach allen Regeln der Kunst mit einem Schlagstock bearbeitet und dabei schwer verletzt.


    »Zu schade, dass es keinen Ton gibt. Ich würde zu gerne hören, was der Mann zu Chang sagt«, warf ich ein.


    Es war gut zu sehen, dass der Angreifer seinem Opfer mehrfach etwas mitteilte. Da wir die Worte nicht verstehen konnten, konzentrierte ich mich auf den Mann, der den Schlagstock so effektiv beherrschte.


    »Der Angreifer wusste ganz genau, dass es eine Überwachungskamera gab«, sagte Phil.


    Tatsächlich bewegte er sich immer so, dass wir ihn von hinten oder schräg seitlich zu sehen bekamen. Für eine vernünftige Identifizierung reichten die Aufnahmen nicht aus.


    »Auf jeden Fall kennen wir nun den Ablauf des Überfalls und müssen uns nicht auf die Lügen von Chang einlassen«, sagte Mr High.


    Zusätzlich brachten uns die Aufnahmen aus dem Raum mit den Spieltischen weiter. Die für den Bereich des illegalen Glücksspiels zuständigen Kollegen würden sich darüber freuen und Mistress Gong zur Verantwortung ziehen.


    »Wenn Chang im Krankenhaus zu sich kommt, dürfte er über so manches nachzudenken haben«, sagte Phil.


    Sobald der Anführer der Triade vernehmungsfähig war, würde man uns verständigen. Ich war gespannt, welche Lügen uns Chang über die Hintergründe des Überfalls auftischen würde. Ein Anruf für den Chef unterbrach unsere Besprechung. Zuerst unterhielten Phil und ich uns leise weiter, doch dann fiel der Name Easterman.


    »Sie haben richtig gehandelt. Vielen Dank, Detective. Agent Cotton und Agent Decker sind bereits auf dem Weg zu Ihnen«, sagte der Chef.


    Nachdem er das Telefonat beendet hatte, erzählte er von dem Mord in einem Hotelzimmer.


    »Das Opfer ist Monica Easterman. Wir können nicht ausschließen, dass es eine Verbindung zu den laufenden Ermittlungen gibt«, erklärte er.


    Die Wahrscheinlichkeit sprach dafür, und daher entschloss sich Mr High, uns mit June Clark und Blair Duvall ein zweites Team an die Seite zu stellen.


    »Sie entscheiden, ob der Mord mit den Ermittlungen im Kasino-Krieg zusammenhängt. Wenn ja, übernehmen June und Blair«, wies er mich an.


    ***


    Eine gute halbe Stunde später trafen wir zusammen in dem Hotel in Midtown ein. Der Detective war überrascht, gleich vier Agents des FBI gegenüberzustehen. Ich stellte uns vor und bat dann, den Tatort sehen zu dürfen.


    »Das ist kein schöner Anblick, Agent Cotton. Da hat sich jemand fürchterlich an der Frau ausgetobt«, warnte er.


    Als wir das Zimmer betraten, wusste ich sofort, was der Detective meinte. Das Bettzeug war rot vor Blut und überall an den Wänden sicherten die Kriminaltechniker blutige Abdrücke. Der Leichnam von Monica Easterman lag bereits im Zinksarg, um in die Rechtsmedizin gebracht zu werden. Der Leiter der Spurensicherung ließ uns zunächst stumm die Spuren betrachten.


    »Was können Sie uns jetzt schon verraten?«, fragte ich.


    »Der Angriff erfolgte so schnell und brutal, dass die Frau sich nicht wehren konnte. Ihr Mörder muss einen unglaublichen Hass auf sie gehabt haben, so wie er ihren Körper malträtiert hat. Wir konnten diverse Brüche, tiefe Schnittwunden und herausgerissene Haarbündel erkennen«, erklärte der Techniker.


    Die Aufzählung ließ mich erschüttert auf den Sarg schauen, den soeben zwei Männer anhoben. Wir traten zurück auf den Flur vor dem Zimmer, um sie an uns vorbeigehen zu lassen.


    »Das muss doch sehr laut gewesen sein, oder?«, fragte June.


    Der Techniker wiegte skeptisch den Kopf.


    »Nicht unbedingt, Agent Clark. Wenn der Täter sein Opfer zunächst mit Faustschlägen betäubt hat, war sie nicht dazu in der Lage zu schreien«, erwiderte er.


    Der Detective hatte sich bereits umgehört und konnte wenig Brauchbares liefern.


    »Es gibt eventuell einen Zeugen, aber seine Aussage ist kaum verwertbar«, meldete er.


    Bei dem Mann handelte es sich um einen Vertreter, der einen lukrativen Abschluss mit einigen Gläsern Scotch gefeiert hatte. Sein Zimmer lag schräg gegenüber dem Tatort, und er glaubte, sich an einen Schrei erinnern zu können.


    »Er wollte aber nicht beschwören, ob es nicht nur Teil eines Traumes gewesen ist«, sagte der Detective.


    Er gab uns die Uhrzeit, zu der dieser Zeuge möglicherweise einen Schrei vernommen hatte. Phil deutete hinauf zu den Überwachungskameras, die den Flur abdeckten.


    »Haben Sie sich die Aufnahmen besorgt?«, fragte er.


    »Das wollte ich, Agent Decker. Merkwürdigerweise fielen sowohl diese beiden Kameras als auch eine in einem der Fahrstühle und in der Tiefgarage aus«, antwortete er.


    Bei dem Ausfall konnte es sich keinesfalls um eine technische Panne handeln, da die Kameras zu verschiedenen Schaltkreisen gehörten.


    »Bei einem Defekt in der Anlage hätten entweder alle oder nur der Teil an Kameras ausfallen dürfen, die im gleichen Schaltkreis gebündelt sind«, sagte der Detective.


    Der Kollege vom NYPD war ein erfahrener Mordermittler und hatte an alle entscheidenden Details gedacht. Er übergab meinem Partner eine mobile Festplatte.


    »Darauf sind die Aufnahmen sämtlicher Überwachungskameras der zurückliegenden Tage gespeichert, bis zu unserem Eintreffen«, erklärte er.


    Die Datenforensiker würden erneut eine Auswertung für uns vornehmen und dabei eventuell auf Hinweise zum Opfer oder dem Mörder stoßen.


    »Sehr gute Arbeit, Detective. Ab hier übernehmen wir die weiteren Ermittlungen«, sagte ich.


    Er war nicht unglücklich über meine Entscheidung. Wie alle Detectives musste auch er permanent an mehreren Fällen arbeiten und war daher froh, wenn wir ihm eine Ermittlung abnahmen. Als der Detective gegangen war, wandte sich Phil zu mir um.


    »Es ist wegen der Kameras, richtig?«, fragte er.


    Ich war überzeugt davon, dass Monica Easterman kein zufälliges Opfer war.


    »Richtig. Der Mord wurde vorbereitet und von Profis durchgeführt. Dafür spricht der Ausfall der Kameras«, antwortete ich.


    »Genauso wie bei dem Überfall auf Chang«, ergänzte Phil.


    Es konnte durchaus sein, dass Monica Easterman ein weiteres Opfer in dem schwelenden Krieg zwischen den Triaden und den Kasinobetreibern aus Atlantic City war.


    »Ihr geht davon aus, dass es ein Racheakt für den Überfall auf Chang ist? Wäre es nicht eine ausgesprochen heftige Eskalation?«, hakte Blair nach.


    Ich erzählte ihm, wie Fred Chang in der Vergangenheit seine Auseinandersetzungen geführt hatte.


    »Ja, dann passt dieser Mord zu ihm. Das wird keine leichte Ermittlung«, räumte Blair ein.


    Ich ging einige Schritte zur Seite und rief im Field Office an. Nachdem ich Mr High geschildert hatte, was wir am Tatort vorgefunden hatten und welche ersten Erkenntnisse der Detective liefern konnte, teilte er meine Entscheidung.


    »Sie haben recht, Jerry. June und Blair übernehmen die Mordermittlung Monica Easterman. Sie und Phil bleiben am anderen Fall dran«, bestätigte der Chef.


    Ich teilte den Kollegen seine Anweisungen mit und kehrte widerwillig ins Hotelzimmer zurück.


    »Gibt es Hinweise, die uns bei der Suche nach dem Mörder behilflich sein können? Wurde eine spezielle Waffe verwendet oder hat er Finger- beziehungsweise Fußspuren hinterlassen?«, fragte ich.


    Der Leiter der Spurensicherung konnte uns leider nichts liefern, womit unsere Arbeit einfacher geworden wäre.


    »Die Schläge wurden vermutlich mit der Faust ausgeführt, aber wir haben bislang keine brauchbaren Fingerabdrücke sicherstellen können. Bei den Schnitten gehe ich davon aus, dass ein gängiges Springmesser eingesetzt wurde«, antwortete er.


    Zwei seiner Mitarbeiter durchkämmten bereits das Hotel, um nach dem Messer zu suchen. Wenn sie es dort nicht fanden, würden sie sich auch noch die Umgebung vornehmen.


    »Falls der Mörder es in der Nähe entsorgt hat, finden wir es«, versprach der Techniker.


    Es war eine sehr vage Hoffnung. Angesichts der sorgfältigen Vorbereitung des Mordes bezweifelte ich ein solches Vorgehen des Täters. Wenn er sich von der Tatwaffe trennen wollte, würde er das Messer vermutlich weit weg vom Hotel verschwinden lassen. Da aber auch manchmal Profis dumme Fehler machten, würden die Kollegen der Spurensicherung gründlich suchen.


    ***


    Es war immer ein schwieriger Termin, wenn Ermittler in der Rechtsmedizin auf Angehörige von Opfern trafen. June und Blair warteten im Gang, bis David Easterman sich von seiner jüngeren Schwester verabschiedet hatte. Die formelle Identifizierung war bereits erfolgt, bei der June einen ersten Eindruck vom Inhaber des Kasinos aus Atlantic City hatte gewinnen können.


    »Er scheint eher der verschlossene Typ Mensch zu sein«, dachte sie.


    Bei der offiziellen Vorstellung waren nur wenige Worte gewechselt worden. David Easterman war nur unwesentlich kleiner als Blair, aber schlanker. June nahm seine fast träge wirkenden Bewegungen auf und spürte dahinter eine lauernde Kraft, die nur auf die Gelegenheit zur Entfaltung wartete.


    Easterman hatte etwas Animalisches an sich, so wie oft Raubtiere im Zoo auf ihre Besucher wirkten. In seinem fein gezeichneten Gesicht mit der schmalen Nase hoben sich die dunkelgrünen Augen unter den haselnussbraunen Haaren hervor.


    »Danke, dass Sie mir diesen Abschied ermöglicht haben«, sagte Easterman.


    Sein Blick wanderte nochmals zu der Tür, durch die er gerade erst auf den Gang getreten war. Mit einem Ruck wandte er den Kopf und schaute June mit einem durchdringenden Blick an.


    »Sie finden denjenigen, der es getan hat«, sagte er.


    Es war keine Frage, sondern eine Feststellung, die fast schon wie ein Befehl klang. June bemerkte aus dem Augenwinkel, wie Blair sich versteifte.


    »Wir tun alles, was in unserer Macht steht. Das verspreche ich Ihnen, Mister Easterman«, erwiderte sie.


    Einige Sekunden schaute er June forschend in die Augen. Sie hatte das seltene Gefühl, dass Easterman ihr bis auf den Grund der Seele sah. Ein leichtes Kribbeln in der Magengegend verwirrte June, da sie solche Gefühle in diesem Augenblick am wenigsten erwartet hätte.


    »Ich glaube Ihnen, Agent Clark. Sie können jederzeit auf mich zukommen, wenn es etwas gibt, womit ich behilflich sein kann«, versprach David Easterman.


    »Gut, dass Sie es ansprechen. Sie könnten uns in der Tat behilflich sein, Mister Easterman. Wer außen den Triaden könnte ein Motiv für den Mord an Ihrer Schwester haben?«, fragte Blair.


    Sein Einwurf kam mit brutaler Härte und traf Easterman sichtlich, der immer noch den Blickkontakt mit June aufrechthielt.


    »Ich verstehe Ihre Frage nicht, Agent Duvall. Niemand konnte etwas gegen Monica haben! Sie war der liebenswerteste Mensch auf der Erde. Wie kommen Sie nur auf die absurde Vorstellung, dass irgendwelche Triaden für den Mord verantwortlich sind?«, reagierte er abweisend.


    Blair staunte über die merkwürdige Zurückhaltung seiner Partnerin. Sah June denn nicht, wen sie vor sich hatte?


    »Wollen Sie etwa behaupten, nicht mitten in einem Krieg mit den hiesigen Triaden zu stecken?«, hakte Blair nach.


    David Easterman legte den Kopf leicht schräg und betrachtete den farbigen Partner von June mit neuem Interesse. Es hatte den Anschein, als wenn der Kasinobetreiber aus einem Traum erwachen würde. June fragte sich, ob ihn der Mord an seiner Schwester dermaßen aus der Bahn geworfen hatte.


    »Krieg? Es gibt immer wieder Versuche auswärtiger Gruppen, an die begehrten Spieltische zu kommen. Zurzeit strecken scheinbar einige Triaden aus Ihrer Stadt die gierigen Finger danach aus. So weit stimme ich Ihnen zu, Agent Duvall. Ich werde natürlich meine Interessen schützen, aber das bedeutet keinesfalls, dass ich dazu auf kriminelle Methoden setze«, erwiderte Easterman.


    Blair schaute zu June, die weiterhin keine Anstalten unternahm, ihn bei der Befragung zu unterstützen.


    »Auf einen der Anführer der Triaden wurde ein Überfall verübt, bei dem er schwer verletzt wurde. Sein Name lautet Fred Chang. Kennen Sie ihn?«, fuhr Blair fort.


    Ein Ausdruck zunehmender Verärgerung breitete sich im Gesicht des Kasinoinhabers aus.


    »Nein, kenne ich nicht. Ich wundere mich aber sehr über Ihr unverschämtes Auftreten, Agent Duvall! Schließlich bin ich hierhergekommen, um Abschied von meiner Schwester zu nehmen. Sie wurde in Ihrer Stadt ermordet und ich hatte erwartet, dass Sie sich auf die Jagd nach ihrem Mörder machen. Stattdessen überhäufen Sie mich mit Fragen und Unterstellungen«, beschwerte Easterman sich.


    »Er will seine Lüge mit einem Haufen Vorhaltungen zuschütten, damit wir ihr nicht auf den Grund gehen«, dachte sich Blair.


    »Vielen Dank für Ihre Kooperation, Mister Easterman. Mein Partner musste diese unangenehmen Fragen stellen, damit wir in alle Richtungen ermitteln können«, mischte June sich ein.


    Ein zufriedenes Leuchten trat in die Augen des Kasinobetreibers aus Atlantic City. Blair schaute ungläubig zu seiner Partnerin, die seine Befragung offenkundig boykottierte.


    »Bleiben Sie in der Stadt?«, fragte er.


    David Easterman zückte eine Brieftasche und entnahm ihr eine Visitenkarte, die er June in die Hand drückte. Im Gegenzug erhielt er von ihr eine Karte, die Easterman sorgsam in einem Seitenfach verstaute.


    »Ich fahre sofort zurück nach Atlantic City. Meine Verpflichtungen lassen leider eine längere Abwesenheit nicht zu. Ihre Kollegen erreichen mich jederzeit im Kasino. Ich würde mich allerdings sehr freuen, von Ihnen persönlich unterrichtet zu werden«, antwortete er.


    Erneut konzentrierte Easterman sich ausschließlich auf June, obwohl Blair ihm die Frage gestellt hatte. Beim Abschied hielt der Kasinoinhaber die Hand seiner Partnerin einen Augenblick länger, als es erforderlich war. Blair verfolgte, wie June es nicht nur zuließ, sondern augenscheinlich sogar genoss.


    »Keine Bange, Mister Easterman. Wir werden uns intensiv um den Mord an Ihrer Schwester und natürlich Sie selbst kümmern«, versprach er.


    Für diese spitze Bemerkung erhielt Blair einen harten Blick, der so gar nicht zu dem von Trauer gebeugten Mann zuvor passen wollte. Er hielt Easterman für einen gefährlichen Psychopathen und konnte nicht fassen, wie leicht June sich um den kleinen Finger wickeln ließ. Blair wartete ab, bis der Kasinobetreiber in den Lift gestiegen war und sich die Türen hinter ihm schlossen. Erst dann wandte er sich June zu.


    »Was hatte das denn zu bedeuten?«, fragte er.


    Wenn Blair darauf gebaut hatte, dass seine Partnerin ihr Verhalten erklären oder gar vor ihm rechtfertigen würde, sah er sich getäuscht.


    »Ich habe lediglich den Angehörigen eines Mordopfers mit dem nötigen Respekt behandelt. Was zum Teufel ist nur in dich gefahren, Easterman wie einen dringend Tatverdächtigen anzugehen?«, fragte sie zurück.


    Mit dieser Reaktion hatte Blair überhaupt nicht gerechnet. Es verschlug ihm für einen Moment glatt die Sprache. Dann kehrte sein Unmut über Junes Zurückhaltung während der Befragung zurück und er fragte sie danach.


    »Was hätte ich ihn denn noch fragen können? Du bist doch quasi mit der Tür ins Haus gefallen und hast den armen Mann mit deinen Unterstellungen völlig aus der Bahn geworfen«, erwiderte sie.


    Ihre hitzige Auseinandersetzung führten sie auf dem gesamten Weg zum Parkplatz und zu Beginn der Rückfahrt ins Field Office fort. Es kam zu keiner Einigung, und daher saßen June und Blair vierzig Minuten später stumm in ihrem Büro. Jeder ging seinen eigenen Überlegungen nach, ohne sich mit dem Partner auszutauschen.


    ***


    Nachdem sich nun June und Blair auf die Suche nach dem Mörder von Monica Easterman machten, konnten Phil und ich uns völlig auf die illegalen Spielclubs der Triaden konzentrieren.


    »Die Auswertung der Überwachungskamera aus dem Spielerzimmer im Club von Mistress Gong hat uns einen wichtigen Hinweis geliefert«, sagte Mr High.


    Der Chef hatte uns am späten Nachmittag zu einer Besprechung angefordert, um zunächst auf den aktuellen Stand unserer Ermittlungen gebracht zu werden. Anschließend ging er auf die neuesten Informationen zum Club von Mrs Gong ein, da sich dort ein interessanter Spieler hatte blicken lassen.


    »Achten Sie auf den Mann mit den hellblonden Haaren und der Narbe an der Oberlippe«, sagte der Chef.


    Phil und ich schauten hinauf zum Wandmonitor, wo Mr High die ausgewählten Ausschnitte des Videos ablaufen ließ. Drei Minuten lang konnten wir dem angespannten Treiben im Spielerzimmer zusehen und es wurde sehr schnell klar, um welche Einsätze es hierbei ging.


    »Solche Summen gehen niemals in einem Privatspiel über den Tisch«, sagte ich.


    »Allein mit diesen Informationen können wir Mistress Gong festhalten und damit den Druck auf Fred Chang erhöhen«, erwiderte Phil.


    Der Anführer der Triade war nach Aussage des behandelnden Arztes nach wie vor nicht dazu in der Lage, unsere Fragen im Rahmen einer Vernehmung zu beantworten. Ich war nicht allein mit meinen Zweifeln, ob die Grundlage für diese medizinische Einschätzung tatsächlich nur auf seinem Gesundheitszustand beruhte. Wir mussten es dennoch akzeptieren und suchten daher nach einem anderen Weg, um der illegalen Spielszene in New York auf den Pelz rücken zu können.


    »Wer ist der Kerl?«, fragte ich.


    Der semmelblonde Spieler riskierte unglaubliche Summen und gewann die meiste Zeit sogar. Doch zum Ende der Aufzeichnungen hin änderte sich die Situation grundlegend.


    »Sein Name ist Rick Laird und er ist ein Profispieler, der selbst regelmäßig solche hochkarätigen Runden organisiert. Fällt Ihnen etwas an seinem Spiel auf?«, antwortete Mr High.


    Bei der Frage wanderte mein Blick automatisch noch einmal hinauf zu den Bildern auf dem Wandmonitor.


    »Zuerst hat er ordentlich abkassiert, aber zum Schluss wanderte der Pott zu dem Asiaten«, sagte Phil.


    »Und Laird machte ein Gesicht, als wenn er genau hierauf gewartet hätte. Will er Gong nachweisen, dass in ihrem Club falsch gespielt wird?«, ergänzte ich.


    Assistant Director High nickte anerkennend.


    »Gut beobachtet, Jerry. Die Kollegen aus dem Fachdezernat kennen Laird schon recht lange. Sie lassen ihn überwiegend in Ruhe, denn bei seinen Spielrunden geht es fair zu. Offenbar traut Laird aber den Triaden nicht über den Weg«, erwiderte er.


    Ich konnte mir lebhaft vorstellen, welche Summen in den von den Triaden aufgebauten Clubs täglich umgesetzt wurden. Sollte es hierbei außerdem noch mit unfairen Tricks zugehen, stellten sie eine besondere Gefahr dar.


    »Es gab in der jüngeren Vergangenheit einige Verbrechen, bei denen Informationen eine besondere Rolle spielten. Sie waren Spielsüchtigen entlockt worden, nachdem diese sich bei Kredithaien hoch verschuldet hatten«, berichtete der Chef.


    Das System war genauso simpel wie effektiv. Spielsüchtige Menschen wurden in einen der illegalen Clubs gelotst und gewannen anfangs sehr oft. Sobald man ihre Gier ausreichend angefacht hatte, setzte man sie an einen Tisch mit eigenen Falschspielern. Ab da verlor der Spielsüchtige immer gewaltigere Dollarsummen, und irgendwann stellte man den Kontakt zu einem Kredithai her. Der Spieler musste ungeheure Konditionen akzeptieren und lieferte sich damit den Hintermännern des Clubs aus.


    »Die Tiraden machen auf diese Weise gleich mehrfach Geld mit diesen Spielsüchtigen. Die Einnahmen aus den Krediten fließen genauso zurück in ihre Kassen wie das mit den Informationen erbeutete Geld«, sagte Assistant Director High.


    Es entstand ein gefährlicher Kreislauf des Verbrechens, in dem die Triaden eine entscheidende Funktion übernahmen.


    ***


    »Es hat den Anschein, als wenn Rick Laird etwas gegen diese Manipulationen einzuwenden hätte«, sagte Phil.


    Das war der Aufhänger, um den es ging. Die Kollegen des Fachdezernats hatten unseren Chef auf diese Tatsache hingewiesen.


    »Fragt sich nur, ob und wie wir es für unsere Ermittlungen verwenden können«, sagte AD High.


    Sein fragender Blick ging von mir zu Phil. Mein Partner schaute nachdenklich hinauf zum Wandmonitor, auf dem das Gesicht des Profispielers in einem Standbild eingefroren war.


    »Vermutlich kann ein aufmerksamer Beobachter schnell herausfinden, ob man am Tisch gegen einen Mitspieler arbeitet«, sagte ich.


    Sowohl der Chef als auch Phil schauten zu mir hinüber. Sie warteten darauf, dass ich sie in meine Überlegungen einband. Vorerst war es jedoch nur eine vage Idee, die kaum reif genug war, um damit hausieren zu gehen.


    »Ich möchte mich mit den Kollegen des Glücksspieldezernats zusammensetzen. Eventuell gelingt es uns, einen Plan zu entwickeln, mit dem wir einen weiteren Club ausschalten können«, erklärte ich.


    An den Gesichtern von Mr High und meinem Partner konnte ich ablesen, wie kryptisch meine Ausführungen geklungen hatten. Sie bohrten nicht nach, weil sie mir die Zeit einräumen wollten, um mit Unterstützung der Kollegen aus dem Fachdezernat einen handfesten Plan auszuarbeiten. Bereits zwei Stunden später trafen wir uns erneut beim Chef, der einem besonderen Vorhaben zustimmen musste.


    »Ich möchte verdeckt in eine Spielrunde einsteigen. Die Kollegen bereiten eine wasserdichte Legende vor und haben mir reichlich Tipps gegeben, mit deren Hilfe ich den Betrug durchschauen sollte«, berichtete ich.


    Nachdem ich die Details offengelegt hatte, folgte eine kurze Diskussion. Doch die Vorbereitungen der Kollegen waren ausgesprochen gut gewesen, sodass sich Mr High zum Schluss überzeugen ließ.


    »Phil bekommt einen Kollegen als Unterstützung zugewiesen. Sie werden als Absicherung fungieren und bei dem Codewort umgehend eingreifen«, befahl der Chef.


    Zusammen mit den beiden Kollegen würden vier Cops in zwei Streifenwagen in der Nähe des illegalen Clubs postiert werden, um ebenfalls Unterstützung leisten zu können.


    »Wenn alles nach Plan verläuft, mache ich die Zielperson des abgekarteten Spiels aus und wir können mit seiner Hilfe den Hintermännern des Clubs das Handwerk legen«, sagte ich.


    Mein Ziel war es, das Netz des Schweigens durch solche Aktionen zu zerstören. Irgendwann musste jemand reden, um seine Situation zu verbessern. Auf diesem Weg wollte ich an die Informationen gelangen, die uns zu den Mördern von Carl Hendriks führen sollten.


    »Den ersten Versuch kann ich bereits in vier Stunden antreten. Den Kollegen liegen verschiedene Hinweise auf ein großes Spiel in einem der Clubs vor«, sagte ich.


    Mein Weg würde mich erneut an die Grenze zu Chinatown führen, denn dort sollte an diesem Abend ein erstklassig besetztes Pokerturnier stattfinden.


    »Die Informanten sorgen dafür, dass mein Name dort auftaucht. Die Kollegen nehmen einen der Mitspieler fest und schaffen so Platz für mich«, erklärte ich.


    Der Plan konnte nur gelingen, wenn unser Timing perfekt funktionierte. Ich würde in einer Stunde in einem Hotel in South Manhattan einchecken und auf den Anruf warten. Wenn unser Vorhaben gelang, erhielt ich die Einladung zur Teilnahme an der Runde und konnte mit ein wenig Glück das Opfer ausmachen. Sobald mir dieses kleine Kunststück gelungen war, konnte die gesamte Maschinerie anlaufen und der Club ausgehoben werden.


    »Ich bin kein Freund von solchen verdeckten Einsätzen, Jerry. Sehen Sie sich bitte vor und vermeiden Sie unnötige Risiken«, mahnte der Chef.


    Ich versprach es, und nachdem er schließlich sein Einverständnis gegeben hatte, konnten wir mit den Vorbereitungen beginnen. Phil war ebenfalls erkennbar nervös und würde entsprechend aufmerksam auf mich aufpassen.


    »Ich bin bestens präpariert, Phil. Es wird schon schiefgehen«, beruhigte ich ihn.


    ***


    Die erste Hürde hatte ich genommen. Als der Türsteher nach dem Passwort fragte, nannte ich es. Unsere Kollegen aus dem Fachdezernat hatten die richtigen Informationen geliefert.


    »Mister Cotton?«


    Eine attraktive Asiatin nahm mich in Empfang. Es war die gleiche Stimme, die mich in meinem Hotelzimmer am Telefon gefragt hatte, ob ich Interesse an einer Pokerpartie hätte. Bis hierhin entwickelte sich der Plan prächtig, und auf mein bestätigendes Nicken streckte die Frau mir die offene Handfläche entgegen. Ich drückte ihr den Umschlag mit den Dollarnoten in die Hand, die sie nach kurzer Prüfung an einen schweigsamen Mann weiterreichte.


    »Bitte folgen Sie mir«, bat sie dann.


    Sie schritt zügig aus und führte mich durch ein Labyrinth aus Gängen zu einer Tür, die von zwei Männern in schwarzer Kleidung bewacht wurde. Phil und ich hatten lange darüber diskutiert, ob ich elektronische Geräte wie Minikameras oder Mikrofone mitführen sollte. Doch das Risiko war einfach zu hoch gewesen. Jetzt kam mir der Verzicht fast wie ein Riesenfehler vor. Für meine Kollegen würde es enorm schwierig werden, sich in dem Gewirr von Gängen zu orientieren.


    »Viel Glück, Mister Cotton«, sagte die Frau.


    Einer der Männer öffnete mir die Tür und schon stand ich in einem quadratischen Raum ohne Fenster, aber einer weiteren Tür in der westlichen Wand.


    »Bitte nehmen Sie Platz«, forderte einer der Spieler mich auf.


    Ich setzte mich auf den freien Stuhl und ließ den Blick über die Mitspieler sowie die beiden Männer neben einem Tresen wandern. Sie waren für die Sicherheit im Raum verantwortlich und versorgten gleichzeitig die Spieler mit den gewünschten Getränken. Als ich Rick Laird ins Gesicht schaute, erwiderte er den Blick mit kühler Gelassenheit.


    »Wir spielen ohne Limit. Einverstanden?«


    Der drahtige Mann rechts von mir hielt die Bank und nahm mein Einverständnis mit einem zufriedenen Nicken entgegen. In der folgenden Stunde musste ich mein gesamtes Können aufbieten, um in der Runde nicht sofort als blutiger Anfänger aufzufallen. Ich trank lediglich Soda, genauso wie Rick und der drahtige Mann neben mir. Ihn hatte ich in Verdacht, der Profi zu sein, der das Opfer ausnehmen sollte.


    »Sie haben heute Kartenglück«, sagte ich.


    Der rotgesichtige Mann mir gegenüber grinste breit und nippte an seinem Whisky. Niemand hatte seinen Namen genannt und dennoch erkannte ich Edgar Robins. Sein Gesicht kannten alle Fernsehzuschauer, die regelmäßig Börsennachrichten anschauten. Robins war einer der bekanntesten Analysten an der Wall Street und teilte seine Einschätzung zu den Märkten mit den Zuschauern.


    »Nicht nur bei den Karten«, erwiderte er.


    Seine Selbstgefälligkeit wurde durch den Alkoholkonsum noch verstärkt. Als ich einen unauffälligen Blick zu Laird wagte, bemerkte ich sein Interesse an Robin. Anschließend ging der Blick des Profispielers zu dem drahtigen Mann neben mir. Wir teilten demnach die Annahme, dass Robins das Opfer und mein Tischnachbar der Falschspieler war.


    »Dann starten wir die neue Runde«, sagte der Drahtige.


    Eine weitere Stunde zog ins Land, doch das Kartenglück von Robins verschwand. Erwartungsgemäß verlor er auch gute Blätter, weil ihn mein Tischnachbar aus dem Spiel bluffte. Rick Laird schaute immer wieder in unsere Richtung und untermauerte meine Vermutung. Er würde hoffentlich nicht die Operation gefährden, indem er das falsche Spiel des Drahtigen aufdeckte.


    »Damit stellt sich die Frage, ob Sie aussteigen möchten?«


    Edgar Robins hatte seinen gesamten Spieleinsatz verloren und starrte düster auf die leere Tischplatte vor sich. Seine Finger spielten mit dem Whiskyglas.


    »Wie sieht es mit Kredit aus?«, fragte er schließlich.


    Einer der Männer vom Tresen verließ den Raum, nur um wenige Augenblicke später zurückzukommen und ein Schriftstück vor Robins auf den Tisch zu legen. Der las es durch, wobei seine Gesichtshaut eine dunklere Tönung annahm.


    »Das ist doch Wucher«, knurrte er.


    Der hinter ihm stehende Mann nahm schweigend das Schriftstück hoch, doch da schoss die Hand von Robins vor und hielt ihn zurück.


    »Schon gut, Mann. Ich hole mir das Geld sowieso noch in dieser Nacht zurück«, sagte er.


    Außer ihm erwartete es keiner am Tisch, und als Robins eine weitere Stunde später unter leisen Flüchen den Raum verließ, war sein Schicksal besiegelt. Ich blieb noch eine halbe Stunde und stieg schließlich zu einem günstigen Augenblick aus.


    »Für mich reicht es. Ich brauch noch ein wenig Schlaf, sonst kann ich mein Meeting vergessen«, sagte ich.


    Anstandslos entließ man mich und ich war heilfroh, als ich erneut durch das Labyrinth geführt wurde. Nachdem ich das Gebäude durch eine Tür verlassen hatte, blieb ich verblüfft stehen.


    »Hier bin ich aber nicht hineingekommen«, dachte ich.


    Mit einem verärgerten Kopfschütteln ging ich die Gasse hinunter und wollte mich auf der breiten Straße umsehen. Vermutlich saßen Phil und Zeerookah nicht weit weg von hier im SUV, sodass ich zusteigen konnte. Unser Plan funktionierte offenbar hervorragend, und so war ich guter Dinge.


    »He, was soll das denn?«


    Ich spürte urplötzlich einen kurzen Stich in der rechten Schulter und wirbelte herum. Der Angreifer hatte sich lautlos angenähert, und bevor ich begriff, was mir widerfuhr, stürzte ich in einen schwarzen Schacht.


    ***


    Es wurde eine sehr lange Wartezeit, in der Phil und Zeery nicht in ihrer Konzentration nachlassen durften. Aus dem Autoradio kamen die Klänge eines lokalen Radiosenders und aus dem Funkgerät die üblichen Meldungen.


    »Ich würde lieber am Tisch sitzen und pokern, statt hier im Wagen zu warten«, gestand Phil.


    Sein Kollege zuckte mit den Schultern.


    »Warten gehört zum Geschäft. Wir können von Glück sagen, wenn es so ruhig bleibt«, erwiderte Zeery.


    »Da hast du auch wieder recht. Mir wäre trotzdem wohler dabei, wenn Jerry mit uns in Kontakt treten könnte. Dieser Blindflug macht mich reichlich nervös«, sagte Phil.


    Zeery konnte ihn gut verstehen. Wenn der langjährige Partner in einer verdeckten Operation unterwegs war, wollte man wenigstens im Notfall reagieren können. Trotzdem war Zeery weiterhin überzeugt davon, dass sie zu Recht auf eine elektronische Absicherung verzichtet hatten.


    »Da kommt einer raus«, sagte Phil.


    Sie hoben die Nachtsichtgläser hoch und schauten auf den leicht torkelnden Mann, der offenbar zu viel getrunken hatte.


    »Er flucht die ganze Zeit«, murmelte Zeery.


    Phil erkannte den bekannten Börsenanalytiker nicht auf Anhieb. Erst als sein Gesicht von den Scheinwerfern eines haltenden Taxis erfasst wurde, wusste er, wer der Mann war.


    »Das ist Edgar Robins«, stellte er fest.


    Nach und nach erschienen weitere Spieler, die Phil und Zeery bereits beim Betreten des illegalen Clubs beobachtet hatten.


    »So langsam müsste Jerry sich doch wieder blicken lassen«, murmelte Phil.


    Dieses Mal stimmte ihm Zeerookah zu, und nachdem eine weitere Viertelstunde verstrichen war, entschied Phil sich zum Eingreifen. Die vereinbarte Zeit, die Jerry sich selbst als maximale Spielzeit eingeräumt hatte, war längst überschritten.


    »Wir gehen rein«, befahl Phil.


    Zusammen mit den Cops drangen er und Zeery in den Club ein. Drei Männer in schwarzer Kleidung stellten sich ihnen in den Weg, doch sie leisteten nur geringfügigen Widerstand.


    »Keiner der Spieler ist mehr hier«, meldete ein Cop.


    Die Durchsuchung nahm weitaus mehr Zeit in Anspruch, als Phil erwartet hatte. Das Gebäude wurde von einem Geflecht an Gängen durchzogen, die zum Teil ineinander übergingen. Diese Bauweise ging mit Sicherheit nicht auf die Pläne des ursprünglichen Architekten zurück.


    »Wo sind die Spieler?«, fragte Phil.


    Die junge Frau mit asiatischem Aussehen sprach zwar fließend Englisch, wollte aber nichts von einer Spielrunde wissen.


    »Ich vermiete den Raum für private Veranstaltungen. Meine Mitarbeiter und ich sind lediglich für die Getränke sowie die Sicherheit verantwortlich«, behauptetet sie.


    Phil konnte nicht glauben, dass sein Partner nicht mehr im Gebäude sein sollte. Ihn beschlich die grausame Ahnung, dass Jerry irgendwo in der Dunkelheit eines Raumes lag und dringend seine Hilfe benötigte.


    »Noch einmal alle Räume gründlich durchsuchen«, ordnete er an.


    Während die Cops sich verteilten, um der Anweisung nachzukommen, setzte Zeery sich an den Computer in einem der Nebenräume. Sehr schnell fand er die Aufzeichnungen verschiedener Überwachungskameras, die ihm Aufschluss über den Verbleib von Jerry lieferten.


    »Jerry hat das Gebäude verlassen, Phil. Freiwillig und ohne irgendwelche Anzeichen von Gefahr«, sagte er.


    Phil wollte es zunächst nicht glauben, doch nachdem er sich ebenfalls die Aufzeichnungen angesehen hatte, musste er die Tatsache akzeptieren. Zusammen mit Zeery nahm er den gleichen Weg wie vor geraumer Zeit sein Partner, nur um wenige Augenblicke später ratlos in einer Gasse zu stehen.


    »Wenn Jerry bis zur Straße gegangen wäre, hätte er uns doch sehen müssen«, rätselte Phil.


    Zeerookah konnte sich ebenfalls keinen Reim auf das merkwürdige Verschwinden ihres Kollegen machen.


    »Ich frage bei der Leitstelle des NYPD nach. Möglicherweise ist Jerry in ein Fahrzeug eingestiegen und das wurde von einer der Verkehrsüberwachungskameras aufgenommen«, sagte er.


    Während er sich darum kümmerte, eilte Phil zurück ins Gebäude. Er wollte den Betreibern des illegalen Clubs verdeutlichen, was auf sie wartete, wenn sie an der Entführung eines Bundesagenten beteiligt waren.


    ***


    Der Anruf von David Easterman kam überraschend für June, die sich eigentlich auf einen entspannten Fernsehabend eingestellt hatte. Doch er überredete sie zu einem Treffen in einem Nobelrestaurant in Midtown.


    »Die Limousine holt Sie ab und bringt Sie natürlich auch wieder nach Hause, wann immer Sie es wünschen«, versprach Easterman.


    June nahm das Angebot an und stand kurz darauf vor ihrem Kleiderschrank, um die passende Garderobe für den Restaurantbesuch auszuwählen. Während sie ihre Kosmetik auffrischte, schoss ihr ein Gedanke durch den Kopf.


    »Du bist gerade im Begriff, dich mit einem Verdächtigen einer laufenden Ermittlung zu treffen«, dachte June.


    Sie hatte zwar keinesfalls den Eindruck, dass Easterman sie in eine Falle locken wollte, dennoch musste sie Vorsicht walten lassen. Schweren Herzens wählte sie den Anschluss von Blairs Mobiltelefon und war nicht unfroh darüber, dass sich lediglich seine Mailbox meldete. Sie sprach eine kurze Nachricht darauf, damit ihr Partner über das Abendessen mit Easterman informiert war.


    »Ich melde mich nochmals, sobald ich wieder zu Hause bin«, sagte June.


    Wenn Blair später seine Nachrichten abhörte, wusste er wenigstens Bescheid und konnte im unwahrscheinlichen Fall, dass June sich irrte, immer noch eingreifen. Als es wenige Minuten später an ihrer Tür läutete und der Nachtportier den wartenden Chauffeur meldete, war June ausgehfertig.


    Nach einem abschließenden kritischen Blick in den Spiegel verließ sie ihre Wohnung und stieg fünf Minuten später in den Fond der Limousine. Im Restaurant wurde June von dem Empfangschef umgehend an einen Tisch geführt, an dem der Kasinoinhaber bereits auf sie wartete.


    »Sie sehen bezaubernd aus«, sagte Easterman.


    June nahm das Kompliment schweigend an, um gleichzeitig einen anerkennenden Blick über den eleganten Anzug von Easterman wandern zu lassen. Er war eindeutig eine Maßanfertigung und unterstrich die gute Figur des Mannes.


    »Zufrieden mit dem, was Sie sehen?«, fragte Easterman amüsiert.


    June lächelte undurchsichtig und setzte sich auf den Stuhl. David Easterman schlug einen Weißwein vor, der absolut nach ihrem Geschmack war. Der Kellner brachte kurz darauf die Flasche und ließ den Kasinobetreiber kosten.


    »Sehr gut«, lobte Easterman.


    Anfangs wartete June darauf, dass er auf den Mord an seiner Schwester oder den sogenannten Kasino-Krieg zu sprechen kommen würde. Doch obwohl sie bereits die Vorspeisen sowie das Hauptgericht hinter sich hatten, plauderte Easterman über alltägliche Dinge. Er fragte June nach kulturellen Interessen und erkundigte sich nach ihrem Werdegang beim FBI. Er war ein angenehmer Gesprächspartner, aber June fand seine lockere Unterhaltung ein wenig irritierend.


    »Sie fragen sich bestimmt, wie ich hier mit Ihnen speisen kann, nachdem man Monica so brutal ermordet hat«, sagte Easterman.


    Offensichtlich hatte er Junes Gedanken gelesen und schnitt von sich aus das Thema an.


    »Ich denke, das muss Ihnen sehr nahegehen, und bewundere in der Tat Ihre Haltung«, erwiderte sie.


    Sie registrierte den Schatten, der über sein Gesicht wanderte, und gewährte Easterman die Zeit, sich wieder zu fangen. Er winkte die Bedienung an den Tisch und bestellte einen doppelten Whisky. June lehnte ab und blieb beim Weißwein.


    »Es bringt mich um, June. Wüsste ich einen Weg, um den Täter zu finden und zu bestrafen, würde ich keine Sekunde zögern«, sagte er.


    Seine Gesichtszüge waren jetzt angespannt und ein gefährliches Funkeln trat in seine Augen. David Easterman war ein gefährlicher Mann, ansonsten hätte er sich nicht erfolgreich gegen die anderen Kasinobetreiber behaupten können. Jeder wusste, wie hart umkämpft der Glücksspielmarkt in Atlantic City war.


    »Überlassen Sie es uns, David. Wir werden den Mörder finden und seiner gerechten Strafe zuführen«, versicherte June.


    Er schaute sie lange an. Eastermans Blick war für June nicht zu enträtseln. Schließlich rang er sich ein schwaches Lächeln ab.


    »Ich vertraue Ihnen. Was immer Sie auch benötigen, zögern Sie nie zu fragen«, erwiderte Easterman.


    Sosehr er sich auch bemühte, die ungezwungene Atmosphäre vom Beginn des Abends wollte sich nicht mehr einstellen. Schließlich bat June darum, nach Hause gebracht zu werden. David Easterman unternahm nicht den Versuch, sie umzustimmen.


    »Der Wagen wartet auf Sie. Ich hoffe, wir können den Abend zu einem späteren Zeitpunkt wiederholen«, sagte er.


    Er brachte June bis zur Tür und half ihr galant in den Mantel. Sie wollte sich gerade verabschieden, als Blair urplötzlich auftauchte und mit grimmigem Gesichtsausdruck auf sie zukam.


    »Ich habe deine Nachricht erst jetzt abgehört. Alles in Ordnung bei dir?«, fragte er.


    June machte eine Geste, die ihren Partner beruhigen sollte.


    »June ist in meiner Gesellschaft niemals einer Gefahr ausgesetzt, Agent Duvall«, versicherte Easterman.


    Die beiden Männer schauten sich abschätzend an, während June bereits dem Chauffeur winkte.


    »Ich kann dich fahren«, bot Blair an.


    »Nein, nicht nötig. Der Mietwagen bringt mich sicher nach Hause«, erwiderte June.


    Sie nickte den beiden Männern zu und verließ das Restaurant. Blair wartete ab, bis der Chauffeur hinter ihr die Autotür geschlossen hatte. Dann wandte er sich zu Easterman um.


    »Wenn Sie meiner Partnerin zu nahe treten oder ihr auch nur ein Haar krümmen, haben Sie es mit mir zu tun. Ist das klar, Easterman?«, sagte er hart.


    Der Kasinobetreiber hielt dem Blick stand und beugte sich dann leicht vor.


    »Gehen Sie mir lieber aus dem Weg, Duvall! Man droht mir nicht ungestraft«, raunte er.


    Blair schaute in seine Augen und sah darin den Mann, vor dem er seine Partnerin unbedingt beschützen musste. Was für dunkle Ziele verfolgte Easterman, der doch laut seiner eigenen Aussage überhaupt nicht mehr in der Stadt sein sollte? Blair kaute nachdenklich auf seiner Unterlippe und fragte sich, ob June diese Abweichung aufgefallen war.


    ***


    Das Erste, was ich wahrnahm, war die eisige Kälte. Mein Verstand weigerte sich, wie gewohnt zu funktionieren. Mehrfach streifte ich die Realität, bevor ich wieder in die Dunkelheit abstürzte.


    Du musst dich bewegen, dachte ich.


    Dieser Gedanke durchdrang den Nebel und brachte mich dazu, gegen jeden Widerstand die Augen zu öffnen und mir die Umgebung anzusehen. Ein schmales Rechteck war die einzige Lichtquelle, mit der meine Augen arbeiten konnten. Sie stellten sich darauf ein, während ich die aufsteigende Übelkeit mit großer Disziplin niederrang. Gleichzeitig ging ich der Frage nach, warum ich meine Hände und Füße nur minimal bewegen konnte.


    »Ein verdammtes Loch«, murmelte ich.


    Die Wut über meine Lage ließ mich fluchen. Jemand hatte mich betäubt und in einen kalten, feuchten Raum verschleppt. Ich saß auf einem Stuhl, dessen Beine mit dem Boden verschraubt waren. Vor mir stand ein langer Metalltisch, der genauso mit dem Beton verbunden war.


    »He, ich bin wach!«, brüllte ich.


    Jedenfalls wollte ich mich lautstark bemerkbar machen, wenn auch nur ein heiseres Krächzen dabei herauskam. Ich schaute hinunter zu meinen Füßen und fand meine Vermutung bestätigt, dass die Gelenke mit Plastikfesseln fixiert worden waren. Ohne fremde Hilfe würde ich mich aus dieser Lage kaum befreien können.


    »Hallo, wo bleibt der Zimmerservice?«


    Dieses Mal klang meine Stimme schon fester und machte die Provokation hörbar. Das leise Geräusch von der Tür her ließ mich innehalten. Jemand betrat den Raum, ohne sein Gesicht erkennen zu lassen.


    »Sieh einer an. Unser Gast ist unzufrieden mit dem Service«, sagte der Mann.


    Sehr viel mehr konnte ich auch nicht feststellen, denn er blieb unmittelbar am Türdurchgang stehen. In seinem Rücken befand sich eine starke Lichtquelle, die meinen Wärter nur als Schemen erkennbar machte.


    »Falls Sie annehmen, mich mit diesem Schauspiel beeindrucken zu können, muss ich Sie enttäuschen«, warnte ich ihn.


    Ein hartes Lachen ertönte und brach sich an den Wänden.


    »Mir ist schon klar, dass Typen wie Sie nicht so leicht aus der Ruhe zu bringen sind«, erwiderte er.


    Mein Entführer erwartete demnach einigen Widerstand von mir. Ahnte er, dass ich in Wirklichkeit für das FBI arbeitete? Doch wer war er und warum hatte er mich verschleppt?


    »Ihnen ist hoffentlich bewusst, dass die Zeit gegen Sie arbeitet«, sagte ich.


    Er schwieg eine Weile und schien ernsthaft über meinen Hinweis nachzudenken. Es war nicht das erste Mal, dass man mich entführt und an einen finsteren Ort gebracht hatte. Dennoch unterschied sich diese Situation von den früheren Entführungen, ohne dass ich es genauer fassen konnte.


    »Nett, dass Sie sich um meine Probleme kümmern. Dabei sollten Sie aber nicht übersehen, dass Sie selbst genügend Schwierigkeiten am Hals haben«, sprach er weiter.


    Wusste der Kerl eigentlich, was man mit mir vorhatte? Ganz langsam stiegen Zweifel in mir auf, ob ich es nicht nur mit einem unbedarften Handlanger zu tun hatte.


    »Warum spucken Sie nicht endlich aus, was Sie wirklich von mir wollen? Oder sind Sie nur für die Drecksarbeit zuständig?«, fragte ich.


    Statt einer Antwort trat der Mann einige Schritte vor, sodass ich ein wenig mehr erkennen konnte. Irgendetwas an ihm kam mir vertraut vor. Ich kniff die Lider zusammen, um sein Gesicht noch besser erkennen zu können. Er ließ sich erneut viel Zeit mit der Antwort.


    »Arbeiten Sie für Chang oder auf eigene Kappe?«


    Mit vielem hatte ich gerechnet, aber nicht mit so einer Gegenfrage. Lag hier etwa eine Verwechslung vor? Auf einmal stieg eine Ahnung in mir auf und ich musste gegen meinen Willen lachen.


    »So lustig finden Sie meine Frage?«, wollte er wissen.


    »Robins? Ist das Ihr Ernst?«, hakte ich nach.


    Ein merkwürdiges Geräusch kam von meinem Wärter, der möglicherweise die Lust an diesem Frageduell verlor. Er wandte sich abrupt um und eilte zur Tür. Ich setzte an, um ihn vom Verlassen des Raumes abzuhalten, doch das hatte er auch gar nicht vor.


    Als die Neonröhren an der Decke flackernd zum Leben erweckt wurden, schloss ich geblendet die Augen. Als ich aber Schritte hörte, die sich meinem Stuhl näherten, zwang ich mich, die Lider wieder zu öffnen.


    »Sie?«, fragte ich ungläubig.


    Das Gesicht meines Wärters war jetzt genauso gut ausgeleuchtet wie in den Stunden zuvor am Pokertisch. Rick Laird starrte mich finster an und schüttelte dabei immer wieder den Kopf, so als wenn er etwas nicht richtig einordnen könnte.


    »Sie arbeiten nicht für Chang, oder?«, fragte er.


    Es wurde Zeit, mich ganz offiziell vorzustellen.


    »FBI! Special Agent Jerry Cotton. Ich ermittle gegen Fred Chang«, sagte ich.


    Obwohl Laird ein professioneller Spieler war, der meistens seine Emotionen unter Kontrolle hatte, konnte ich jetzt die Verblüffung an seinem Gesicht ablesen.


    »FBI?«


    Er flüsterte die drei Buchstaben ungläubig. Nicht weil Laird vor Ehrfurcht fast verstummt wäre. Vielmehr schien er mit dieser Möglichkeit überhaupt nicht gerechnet zu haben und benötigte jetzt einige Zeit, um die Situation neu einzuschätzen.


    »Allerdings. Machen Sie mich los und erklären Sie mir endlich, was Sie mit dieser Entführung eigentlich bezwecken wollten«, erwiderte ich.


    Als Laird tatsächlich ein Taschenmesser zückte und mir damit die Fesseln abnahm, staunte ich nicht schlecht. Die ganze Sache wurde immer mysteriöser und ich wollte unbedingt erfahren, was der Hintergrund für Lairds Handeln gewesen war.


    »Ich habe Sie für einen gedungenen Falschspieler gehalten, den Chang auf Robins angesetzt hat«, erklärte er.


    Die Antwort war dermaßen absurd, dass ich dieses Mal laut loslachen musste. Es wurde Zeit, dass Laird und ich uns einmal gründlich austauschten. Möglicherweise konnte sich diese Entführung sogar zu einem echten Glücksfall entwickeln. In den Tiefen meines Gehirns entwickelte sich eine Idee, wie ich sie zu unserem Vorteil nutzen könnte.


    ***


    Laird fuhr mich persönlich zur Federal Plaza, wo ich umgehend ins Büro des Chefs eilte. Es wunderte mich überhaupt nicht, dass Assistant Director High auch zu dieser späten Stunde dort anzutreffen war.


    »Schön, Sie unversehrt wiederzuhaben«, sagte er.


    Ich konnte an den Gesichtern meiner Kollegen ablesen, wie gespannt sie auf meine Geschichte waren. Phil und Zeery hatten alle Hebel in Bewegung gesetzt, um mich aufzuspüren. Doch bis zu meinem Anruf waren sie völlig ahnungslos gewesen, wer mich entführt oder wohin man mich verschleppt hatte.


    »Danke, Sir. Ich muss gestehen, dass es die verrückteste Entführung meiner Laufbahn gewesen ist«, erwiderte ich.


    Dann berichtete ich umfassend, was Rick Laird mit mir gemacht hatte.


    »Laird? Auf ihn wäre ich im Leben nicht gekommen«, rief Phil aus.


    Nach und nach breitete ich dann meinen Plan aus, bei dem mich Laird unterstützen sollte. Die ersten Reaktionen waren wie erwartet. Weder Mr High noch meine Kollegen waren sehr angetan davon, mit einem Glücksspieler gemeinsame Sache zu machen.


    »Laird verfolgt im Grunde das gleiche Ziel wie wir. Er will Chang davon abhalten, die Spieler in seinem Club auszunehmen«, sagte ich.


    Bei dem Gespräch mit ihm war mir bald aufgegangen, dass Rick Laird eine Art Ehrenkodex vertrat, der für einen Außenstehenden ein wenig bizarr wirkte.


    »Laird sieht sich nicht als kriminell an. Er spielt lediglich Poker mit Gleichgesinnten, wobei es allerdings um größere Summen geht«, erklärte ich.


    »Eben – Glücksspiel, und das ist nun einmal in unserer Stadt verboten«, warf Zeerookah ein.


    Das war mir natürlich bewusst und ich verstand auch die Hemmungen meiner Kollegen, dennoch verteidigte ich meine Absprache mit Rick Laird.


    »Solche Runden werden genauso oft auf privater Basis organisiert und da bleiben wir außen vor. Diese Clubs, so wie Chang und die anderen Triaden sie betreiben, verfolgen jedoch darüber hinaus ganz andere Ziele«, erklärte ich.


    Zuerst hatte ich mich auch gegen Lairds Argumentation gewehrt. Allein die Tatsache, dass ich mit meinem Entführer friedlich beisammensaß und über diese Dinge sprach, entbehrte nicht einer gewissen Ironie.


    »Glücksspiele bleiben illegal, und das ist auch Laird bewusst. Was er uns aber vorschlägt, käme dem Einsatz eines verdeckten Ermittlers gleich. Man könnte ihn auch als Kronzeugen ohne Anspruch auf die staatlichen Unterstützungen bezeichnen«, erklärte ich.


    Mein eigener Plan hatte lediglich die Möglichkeit in Betracht gezogen, Lairds Wissen über die illegalen Clubs zu nutzen. Als ich es ihm vorschlug, erweiterte der Spieler diese Idee um eine weitaus effektivere Variante.


    »Dafür erwarte ich aber, dass mich weder das FBI noch die Cops anschließend vor einen Richtertisch zerren wollen«, sagte Laird.


    Falls wir auf seine Bedingungen einstiegen, würde er ein erhebliches Risiko eingehen. Ich fand, dass es die Sache wert war, und verteidigte daher den Plan.


    »Laird spielt also unbehelligt weiter und informiert uns darüber, in welchen Clubs neben dem eigentlichen Glücksspiel noch andere kriminelle Machenschaften ablaufen«, sagte Phil.


    Mein Partner war nur bedingt überzeugt, während sich Zeerys Haltung verändert hatte.


    »Er könnte uns dadurch bei dem Krieg zwischen den Triaden und den Kasinobetreibern in Atlantic City behilflich sein?«, fragte er.


    Das war der Punkt, um den es mir besonders ging.


    »Richtig. Ohne seine Hilfe müssten wir uns mühsam die Informationen zu den Clubs beschaffen und sie anschließend zerschlagen. Wir würden dafür eine Menge Kapazitäten bündeln, die uns gleichzeitig für die Beendigung des Kampfes um die Spieltische fehlen«, stimmte ich zu.


    Ich schaute zu Mr High, der mit nachdenklicher Miene auf die Tischplatte starrte. Es war keine einfache Entscheidung, die ich ihm abverlangte. Mit der Umsetzung des Planes bewegten wir uns in einer rechtlichen Grauzone, was der Assistant Director ungern tat.


    »Ich bespreche es mit Washington und der Staatsanwaltschaft. Grundsätzlich erkenne ich die Vorteile dieses Vorgehens und halte es für vertretbar«, erklärte er dann.


    Der Chef würde meinen Plan befürworten, aber die letzte Entscheidung einer anderen Ebene überlassen. Das war mehr, als ich erwartet hatte.


    Phil und ich fuhren gleich nach der Besprechung nach Hause.


    »Du vertraust Laird?«, wollte er wissen.


    »Wenn er mich hätte aus dem Weg haben wollen, hatte er die Gelegenheit, es in der alten Fabrik zu tun. Rick Laird meint es ernst mit seinem Angebot, Phil«, erwiderte ich.


    Nachdem ich meinen Partner abgesetzt hatte, fuhr ich zu meiner Wohnung und stellte mich zunächst unter die heiße Dusche. Sie sollte nicht nur den Schmutz entfernen, sondern auch die psychische Anspannung lockern helfen.


    ***


    Am Tag nach dem Essen mit David Easterman war die Atmosphäre zwischen June und Blair angespannt. Sie hatte ihrem Partner seinen aggressiven Auftritt vorgeworfen, woraufhin er ihr eine Schwärmerei für den Kasinobetreiber unterstellte.


    »Können wir uns darauf einigen, die Ermittlungen objektiv weiterzuverfolgen?«, fragte June.


    Blair saß an seinem Schreibtisch und schaute angestrengt auf seinen Monitor.


    »Ja, natürlich. Was schwebt dir denn vor, wie wir weitermachen sollen?«, fragte er.


    June schlug vor, dass sie ausnahmsweise getrennt vorgingen.


    »Du könntest dich im Hotel umhören, in dem Monica ermordet wurde. Möglicherweise wurde der Ort nicht rein zufällig ausgewählt, sondern hatte eine tiefere Bedeutung«, sagte sie.


    Blair war es nur recht, wenn er einige Stunden auf sich allein gestellt vorgehen konnte. Er traute David Easterman nicht über den Weg, aber in Junes Beisein konnte er kaum offen gegen den Kasinobetreiber ermitteln. Daher akzeptierte er den Vorschlag und verließ das Büro. Als er später mit dem Sicherheitschef des Hotels über Monica Easterman sprach, wurde Junes Vermutung bestätigt.


    »Es war nicht ihr erster Aufenthalt in unserem Haus, Agent Duvall«, lautete die Auskunft.


    Blair ließ sich die präzisen Daten nennen und reagierte verblüfft.


    »Miss Easterman kam seit sechs Wochen regelmäßig hierher? Allein oder in Begleitung?«, hakte er nach.


    Die erste Auskunft lautete, dass die Schwester von David Easterman immer allein angereist und ins Zimmer eingezogen war.


    »Checken Sie bitte, ob Carl Hendriks an den gleichen Tagen im Hotel war«, bat Blair.


    Die Sichtung der Überwachungsbänder würde eine Weile in Anspruch nehmen. Es war ein angenehmer Umstand, dass die Überwachungsanlage modern war und daher die Aufzeichnungen sehr lange gespeichert blieben.


    Während der Sicherheitschef diese Aufgabe übernahm, machte Blair seine Runde. Er sprach mit dem Servicepersonal auf den Etagen sowie im Restaurant. Zum Schluss setzte er sich an die Bar und ließ sich einen starken Kaffee servieren.


    »War Miss Easterman öfter bei Ihnen?«, fragte Blair.


    Die junge Angestellte hinter der Bar musste nicht lange nachdenken. Sie lächelte verschmitzt.


    »Oh ja. Sie kam bei jedem Aufenthalt in unserem Haus und trank kurz nach ihrer Ankunft ein Glas Champagner. Das gleiche Ritual wiederholte sich unmittelbar vor ihrer Abreise«, erzählte sie.


    Blair hörte sich in aller Ruhe an, was die Barkeeperin über Monica Easterman zu erzählen wusste. Irgendwann kam sie auf einen Mann zu sprechen, der offenbar eine intime Beziehung zu Eastermans Schwester pflegte.


    »Woran machen Sie das fest?«, unterbrach Blair sie.


    »Sie berührten sich mehr, als es normale Menschen tun würden. Er strich mit seinen Fingern über ihren Handrücken, wenn er nach den Erdnüssen in der Schale griff. Solche Dinge eben«, antwortete sie.


    Aus einer Eingebung heraus zückte Blair sein Mobiltelefon und holte ein Bild von Carl Hendriks auf das Display.


    »War das der Mann?«, fragte er.


    »Ja, das ist er«, bestätigte die Barkeeperin.


    Es hatte demnach eine Affäre zwischen Monica Easterman und Carl Hendriks gegeben. Blair erinnerte sich lebhaft an die völlig überzogenen Reaktionen des Kasinobetreibers und fragte sich, ob Easterman wohl eine Beziehung zwischen seiner jüngeren Schwester und seinem engsten Vertrauten gebilligt hätte.


    »Es gab da eine merkwürdige Sache mit einem Schlüssel«, sagte die Barkeeperin.


    Sofort wurde Blair hellwach.


    »Erzählen Sie. Was für ein Schlüssel war das und welche Bewandtnis hatte er?«, fragte er.


    Die junge Frau beschrieb den Schlüssel und auch wie sie Zeugin der Übergabe geworden war. Sie hatte es nur am Rande wahrgenommen, weil sie zu dem Zeitpunkt mit den Wünschen anderer Gäste beschäftigt gewesen war.


    »Ich hörte nur noch, wie der Mann etwas Merkwürdiges sagte: Ein wenig altmodisch, aber dafür sicher. Ja, das war es. Wegen dieser seltsamen Formulierung ist es mir in Erinnerung geblieben«, erzählte sie.


    Das waren weitaus mehr Informationen, als Blair erwartet hätte. Er bezahlte seinen Kaffee und fügte ein großzügiges Trinkgeld bei, was ihm ein erfreutes Lächeln der jungen Frau eintrug. Als Blair wenige Augenblicke später an den Empfangstresen trat, streckte ihm der Sicherheitschef eine Disk entgegen.


    »Ich habe alle Tagesaufzeichnungen überspielt, an denen Miss Easterman in unserem Haus zu Gast war«, sagte er.


    Blair dankte ihm und war sich ziemlich sicher, dass er damit die zeitgleichen Aufenthalte von Hendriks nachweisen konnte. Zufrieden mit seinem Ergebnis verließ er das Hotel und wandte sich zum Parkplatz, um in den Dodge Nitro einzusteigen.


    Blair hatte aus dem Augenwinkel eine Postfiliale registriert und musste unwillkürlich an den Schlüssel denken. Hendriks’ Worte würden einen Sinn ergeben, wenn sie sich auf ein Schließfach bezogen.


    Eine halbe Stunde später hatte Blair darüber Gewissheit erlangt und auch die kleine Enttäuschung verdaut, nachdem sich das Schließfach leer präsentiert hatte.


    »Dann wird es heute ein Filmtag«, murmelte er.


    Auch in der Postfiliale gab es ein Überwachungssystem und die Aufnahmen der zurückliegenden Wochen wurden gespeichert. Also hatte sich Blair auch diese Aufzeichnungen auf eine Disk überspielen lassen und würde sie später im Büro auswerten.


    ***


    In einem Cadillac, der ebenfalls auf dem Parkplatz des Hotels stand, rieb sich Desmond Salomon nachdenklich über den Nasenrücken. Die Vorsichtsmaßnahme seines Bosses erwies sich als sehr berechtigt.


    Zuerst war Salomon skeptisch gewesen und hielt die Überwachung des Hotels für reine Zeitverschwendung. Doch dann fuhr der rote Dodge Nitro auf den Parkplatz und Salomon entdeckte die Signallampen im Kühlergrill. Als er dann den Fed bei seiner Fragerunde beobachtet hatte, verflogen die letzten Zweifel.


    »Ich bin’s, Boss. Ein Agent Duvall schnüffelt im Hotel herum und fragt nach Carl. Er war auch noch in einer Filiale der Post, hier ganz in der Nähe«, meldete Salomon.


    Auf der anderen Seite trat für einige Sekunden Stille ein. Dann meldete sich Easterman mit klaren Anweisungen, die Desmond Salomon ein brutales Grinsen entlockten. Das war eine Aufgabe ganz nach seinem Geschmack.


    »Keine Sorge, Boss. Das wird zu deiner Zufriedenheit erledigt. Dieser Schnüffler wird den Tag bedauern, an dem er sich mit dir angelegt hat«, versprach er.


    Damit war das Telefonat beendet und Salomon beeilte sich, dem Dodge zu folgen. Bereits nach wenigen Minuten entdeckte er den auffälligen SUV im fließenden Verkehr und achtete sorgsam darauf, nicht zu dicht aufzuschließen.


    »Dirk? Ich hätte einen sehr lukrativen Job, der zudem noch eine Menge Spaß bedeutet. Interessiert?«


    Während Salomon dem Dodge vorsichtig folgte, führte er mehrere Telefongespräche. Nach kurzer Zeit hatte er seine Vorbereitungen abgeschlossen.


    »So, mein neugieriger Freund. Mal sehen, ob du leicht zu provozieren bist«, murmelte Salomon.


    Er änderte seine Taktik und hängte sich direkt an den SUV von Agent Duvall. Das musste er einfach bemerken, und wenn er kein Ignorant war, würde er wissen wollen, wer sich dermaßen auffällig für ihn interessierte.


    »Na, also. Dachte ich mir doch, dass du neugierig bist«, sagte Salomon.


    Er überholte den Dodge und beschleunigte über die zugelassene Höchstgeschwindigkeit hinaus. Jetzt lag es nur noch an Salomon, den Agent des FBI in die aufgestellte Falle zu locken.


    ***


    Blair bemerkte seinen Verfolger früher, als Salomon erwartet hätte.


    »Du hast doch in deinem Wagen gesessen«, dachte er.


    Einen winzigen Moment lang konnte Blair das Gesicht eines Fahrers im Rückspiegel ausmachen. Der Cadillac mit dem darin sitzenden Mann war ihm bereits auf dem Parkplatz am Hotel aufgefallen. Seine langjährige Erfahrung sorgte dafür, dass Blair immer einen wachen Blick für seine Umgebung behielt.


    Es hätte ein Fahrer sein können, der auf einen Hotelgast wartete. Als Blairs prüfender Blick ihn aber jetzt in einem Wagen entdeckte, der dem Dodge in nördlicher Richtung folgte, wurde er misstrauisch.


    »Immer noch allein unterwegs, und zufällig genau in meine Richtung? Das erscheint mir doch sehr unglaubwürdig zu sein«, murmelte Blair. Als er noch darüber nachdachte, wie er sich Gewissheit verschaffen konnte, änderte der Fahrer urplötzlich sein Verhalten.


    Der Cadillac schoss an dem Dodge vorbei und jagte mit überhöhter Geschwindigkeit weiter. Blair reagierte, ohne lange über sein Handeln nachzudenken. Er beschleunigte ebenfalls und hängte sich nun seinerseits an den Cadillac.


    Blair jagte dem Cadillac hinterher. Der Fahrer gab sich reichlich Mühe, aber Blair ließ sich nicht abschütteln.


    Der Cadillac verließ die Avenue und bog in eine kleine Seitengasse ein, die zu einer Ansammlung von Produktionshallen führte. Bis zum Hudson war es nicht mehr weit, und in dieser Ecke der Stadt war die wirtschaftliche Krise am Leerstand vieler Gebäude abzulesen.


    »So, jetzt unterhalten wir uns ein wenig von Mann zu Mann«, murmelte Blair.


    Der Fahrer war aus dem Wagen gesprungen, hatte sich kurz zu dem Dodge umgedreht und rannte jetzt auf eine der Hallen zu. Vermutlich baute er darauf, dass er auf dem verwaisten Gelände seinen Verfolger leicht abschütteln konnte. Blair ließ ihm keinen großen Vorsprung, sondern setzte schnell nach.


    Als Blair die vernehmbar quietschende Hallentür aufgestoßen hatte, erfasste sein Blick die vier Maschinen, die säuberlich verpackt worden waren. Er konnte unter den dicken Plastikplanen die Umrisse erkennen. Sein Blick fiel auf die Fußspuren, die in der Staubschicht auf einem der Gänge leicht auszumachen waren. Der Mann machte es ihm wahrlich leicht, und darüber musste Blair unwillkürlich schmunzeln.


    »Stellen Sie sich lieber. Ich finde Sie ja doch«, rief er.


    Seine Stimme hallte von den Wänden zurück, und als Blair schon davon ausging, dass der Mann sich bedeckt halten wollte, erhielt er eine Antwort.


    »Wer sagt, dass ich nicht gefunden werden will?«


    Dem Sprecher war es gelungen, unbemerkt in Blairs Rücken zu gelangen. Damit bewies er, dass er nicht völlig unfähig war. Blair wandte sich um und musterte den Sprecher.


    »Sie sind mir nicht gefolgt«, stellte er fest.


    Im gleichen Augenblick, als Blair sich dieser Tatsache bewusst wurde, schrillten in seinem Inneren die Alarmglocken los. Man hatte ihn hereingelegt und auf seine Überheblichkeit gebaut. Blair erkannte es und verfluchte sich dafür, doch jetzt musste er zusehen, wie er aus dieser gefährlichen Situation herauskam.


    »Schlaues Kerlchen«, höhnte der Sprecher.


    »Ich übrigens auch nicht«, meldete sich eine zweite Stimme.


    Blair wandte leicht den Kopf und betrachtete den Mann, der unverkennbar ein Latino war. Es war ein Hüne, dessen Hände allein schon großen Schaden verursachen konnten. Doch er hatte sich zusätzlich mit einem Baseballschläger bewaffnet und dabei vorsorglich die Metallversion gewählt.


    »Wenigstens drei Gegner, die ganz bestimmt nicht auf einen netten Plausch aus sind«, erkannte Blair.


    Er hatte generell kein Problem mit einer ordentlichen Prügelei, aber diese Auseinandersetzung konnte er nicht gewinnen. Aus dem Augenwinkel nahm er erneut eine Bewegung wahr und bemerkte den Mann, der im Cadillac gewartet und ihn später verfolgt hatte.


    »Verraten Sie mir, wozu Sie diesen ganzen Aufwand betreiben?«, fragte Blair.


    Die kalten Augen des Fahrers waren Antwort genug. Er war ein Schläger, der seine Freude daran hatte, anderen Menschen möglichst große Schmerzen zu bereiten. Blair war sich absolut sicher, dass er David Easterman diese unerfreuliche Überraschung zu verdanken hatte.


    Es verriet ihm aber auch, dass seine Ermittlungen an einem sensiblen Punkt angelangt waren. Vorerst galt es, sich ohne größere Verletzungen aus dieser Misere zu befreien.


    »FBI! Special Agent Duvall. Wenn Sie jetzt einfach verschwinden, vergesse ich diesen dummen Versuch«, sagte er laut.


    Möglicherweise wussten die Schläger überhaupt nicht, auf wen ihr Auftraggeber sie angesetzt hatte. Viele Gangster überlegten es sich mehrfach, ob sie sich in eine Auseinandersetzung mit dem FBI einließen. Doch auch diese Hoffnung zerstob unmittelbar, nachdem Blair seine Warnung ausgesprochen hatte. Mehr als höhnisches Gelächter erntete er nicht.


    »Sie wollen uns Angst einjagen, Agent Duvall? Wenn Ihre Partnerin dabei wäre, hätte es vielleicht klappen können«, spottete der Fahrer.


    Das leise Geräusch zu seiner Linken beendete die verbale Auseinandersetzung. Blairs Hand zuckte unter die Jacke, um die SIG zu ziehen. Bevor er die Waffe jedoch ziehen konnte, packte ein brutaler Schmerz ihn und ließ sein Sichtfeld zu einem winzigen Loch zusammenschmelzen. Blair verlor die Kontrolle über seinen Körper und stürzte zu Boden.


    Als er aufschlug, stieg eine Staubwolke auf und so konnte er nur schemenhaft die auf ihn einstürzenden Männer erkennen. Eine Serie von Schlägen und Tritten prasselte auf seinen Körper ein, weshalb Blair seine gesamte Kraft darauf verwendete, die Arme schützend über den Kopf zu legen.


    »Verpasst ihm eine ordentliche Abreibung. Der Boss möchte, dass er diese Lektion nicht so schnell vergisst«, feuerte der Fahrer die Schläger an.


    Nach und nach lösten sich Blairs verkrampfte Muskeln wieder, und als er fast wieder die völlige Kontrolle über seinen Körper spürte, stemmte er seine Hände und Füße gegen den Boden und stieß sich mit aller Kraft ab. Sein Ausbruch traf die Angreifer unerwartet, sodass sie aus dem Konzept gebracht wurden.


    »Ihr Idioten!«, brüllte der Fahrer.


    Er hatte in Blairs Ausbruchsrichtung gestanden und wurde unsanft gegen eine der abgedeckten Maschinen geschleudert. In Blair stieg eine wilde Wut auf, die sich gegen die feigen Männer richtete. Sie hatten ihn mit einem Elektroschockgerät von den Füßen geholt, um ihn wehrlos zu machen. Jetzt sollten sie dafür die Quittung erhalten.


    »Nicht so eilig, mein Freund«, fauchte er.


    Der eine Angreifer spürte das aufziehende Unheil und wandte sich schnell um. Doch bevor er sich absetzen konnte, war Blair heran und rammte ihm die Faust in die Nieren. Mit einem Schmerzensschrei ging der Mann in die Knie und musste den harten Schlag gegen sein Kinn einstecken.


    Noch bevor er bewusstlos zu Boden ging, schnellte Blair herum und nahm sich den Fahrer vor. Der hatte nach einer Eisenstange gegriffen und wollte sich damit verteidigen. Blairs Fuß schnellt empor und traf auf das Handgelenk des Fahrers, der mit einem Schrei die Stange fallen ließ.


    »Wir müssen noch reden«, stieß Blair hervor.


    Er schickte den Fahrer mit einem Uppercut zu Boden. Dann musste er sich dem heranstürmenden Hünen stellen, der sich immer noch eine Chance ausrechnete. Mit einem wüsten Schwinger des Baseballschlägers wollte er Blairs Kopf treffen.


    »Da musst du dich schon ein wenig mehr anstrengen«, keuchte Blair.


    Er duckte sich weg und trat dem Hünen kräftig gegen das Knie. Der knickte ein und musste sich einen Augenblick lang nur auf die Erhaltung seiner Balance konzentrieren, sodass Blair ihm den Baseballschläger aus der Hand winden konnte.


    »Mal sehen, wie dir deine eigene Medizin schmeckt«, sagte er.


    Als der Schläger den Kiefer des kräftigen Mannes streifte, riss der den Kopf zurück und versuchte so, die Wucht des Schlages zu begrenzen. Der Schwung riss Blair vorwärts.


    »So nicht, Kumpel«, stieß er hervor.


    Bevor der Hüne seine Arme zur Abwehr vors Gesicht bringen konnte, traf ihn Blairs Ellenbogen am Kinn. Damit war der kurze, harte Kampf endgültig zu Ende und der Angreifer sackte mit einem Seufzer zu Boden. Blair taumelte zurück und warf prüfende Blicke zu dem ersten Angreifer, der noch nicht aus der Ohnmacht erwacht war.


    »Ausgerechnet du konntest dich absetzen«, sagte er dann.


    Von dem Fahrer war nichts mehr zu sehen. Er hatte die Zeit genutzt, in der Blair mit dem Hünen gekämpft hatte, um sich aus dem Staub zu machen.


    »Ich finde dich trotzdem«, schwor Blair.


    Er ging hinüber zu dem normal gebauten Angreifer und zerrte den Bewusstlosen zu dem Hünen. Dann verband er ihre Handgelenke mit den Handschellen und steckte seine SIG zurück ins Holster. Anschließend holte er sein Mobiltelefon heraus und forderte bei den Cops einen Streifenwagen an.


    Erst dann gönnte Blair sich eine Verschnaufpause, wobei er sich gegen eine der Maschinen lehnte. Er war sich nicht sicher, ob er wieder auf die Beine kommen würde, wenn er sich hinsetzte. Als Nächstes wählte er die Telefonnummer seiner Partnerin.


    »June? Es gab einen kleinen Zwischenfall«, sagte er.


    Als sie hörte, was ihrem Partner widerfahren war, versprach June sofort zu ihm zu kommen.


    »Warte dort auf mich, verstanden?«, forderte sie.


    Blair versprach es und war froh, dass sie ihn einsammeln wollte.


    ***


    Nachdem unsere Experten in Bezug auf illegales Glücksspiel die Daten von Rick Laird als glaubwürdig eingestuft hatten, entwickelten Phil und ich einen Plan.


    »Wir müssen mit einem Schlag die meisten Clubs schließen, um so das Ausweichen unmöglich zu machen«, sagte ich.


    Laird hatte mir die Adressen von vierzehn solcher Clubs genannt und würde auch aktiv an den Zugriffen beteiligt sein. Ich baute auf sein Insiderwissen und seine Bekanntheit als regelmäßiger Teilnehmer an hochkarätigen Pokerrunden.


    »Du bist dir absolut sicher, dass wir Laird vertrauen können?«, fragte Phil.


    Mein Partner fühlte sich nach wie vor unwohl bei dem Gedanken, dass wir bei unserem Zugriff vor allem auf den Profispieler setzen mussten. Laird wollte mich bei dem größten illegalen Spielclub von Fred Chang einschleusen, damit wir von innen den Zugriff optimal vorbereiten konnten.


    »Ich vertraue ihm, Phil. Er wird mir die Seitentür öffnen und mich ins Haus lassen, damit ich mich dort umsehen kann. Ich möchte den Augenblick abpassen, in dem Chang persönlich anwesend ist«, erwiderte ich.


    Der Anführer der Triade war am Tag zuvor aus dem Krankenhaus entlassen worden und konnte sich bislang allen Vernehmungen entziehen. Keiner von uns kaufte Chang ab, dass er gesundheitlich immer noch zu angeschlagen war, doch das ärztliche Attest schützte ihn vorerst. Als ich Rick Laird darauf ansprach, bezog der Spieler eindeutig Position.


    »Chang spielt mit Ihnen, Agent Cotton. Ich wette einen Jahresgewinn darauf, dass er schon wieder selbst die Runde durch seine Clubs übernimmt«, sagte er.


    Diese Aussage war es gewesen, die mich zu einer Änderung meines ursprünglichen Planes bewogen hatte.


    »Na, schön. Dann beziehen die Einsatzkräfte in der Canal Street also wie besprochen ihre Positionen und warten auf dein Signal«, gab Phil nach.


    Wir gingen in den folgenden Stunden jedes noch so winzige Detail immer und immer wieder durch, bis wir beide zufrieden waren. Während Steve die Oberaufsicht über alle Zugriffe hatte, übernahm Phil die Absicherung in der Canal Street. Schließlich wurde es Zeit für mich, um das Treffen mit Rick Laird nicht zu versäumen. Der Pokerspieler wollte mich ein letztes Mal vor dem eigentlichen Zugriff treffen, um mich zu instruieren.


    »Ich fahre jetzt zu dem Diner, um mit Laird zu reden«, sagte ich.


    Phil würde dieses Mal mit einem Dienstwagen fahren, den ihm die Fahrbereitschaft zur Verfügung stellte. Unsere Wege trennten sich bereits im Büro.


    »Ich hab dich im Ohr, Partner«, versicherte Phil.


    Er tippte dabei mit dem Zeigefinger gegen sein rechtes Ohr und grinste verschwörerisch. Zehn Minuten später lenkte ich den Jaguar über den Broadway in Richtung Süden und lauschte auf die Klänge der Viper-Maschine. Es war ein beruhigendes Geräusch und half mir dabei, die Anspannung nicht zu sehr anwachsen zu lassen. Als ich mich vierzig Minuten später an den Tisch von Laird setzte, schaute er mich aufmerksam an. Sein forschender Blick löste sich schließlich von meinem Gesicht und er nickte zufrieden.


    »Sie trauen mir. Das musste ich unbedingt wissen, bevor ich mich auf dieses riskante Vorhaben einlasse«, sagte er.


    Seine Offenheit gefiel mir und flößte mir zusätzliche Sicherheit ein, dass unser Plan funktionieren würde. Ich bestellte mir einen Kaffee.


    »Wenn es nicht so wäre, gäbe es diesen Zugriff nicht«, antwortete ich.


    Laird schob mir einen Grundriss des Gebäudes zu, auf dem er die wichtigen Räume und Gänge markiert hatte.


    »Wenn es Probleme gibt, werden die Spieler über diese drei Wege evakuiert. Die Angestellten sind bereit, sich jedem Eindringling entgegenzustellen«, erklärte er.


    Leider hatten uns diese Informationen nicht früher zur Verfügung gestanden, denn dazu musste Laird sich mit einem Informanten persönlich treffen. Ich zog mein Mobiltelefon heraus und fertigte einige Aufnahmen der Skizze an, die ich dann an Phils Telefon schickte. Mein Partner würde das neue Wissen in den Zugriff noch einbauen und die Einsatzkräfte vor Ort einweisen.


    »Gut, dann sollten wir jetzt aufbrechen«, sagte Rick Laird.


    Ich übernahm die Rechnung und folgte dem Spieler hinaus zum Parkplatz. Dort traf sich unser Blick über unsere Fahrzeuge hinweg. Mit einem knappen Nicken setzte Laird sich in seinen mitternachtsblauen BMW und fuhr voraus. Ich folgte ihm und war zum Teil mit meinen Gedanken bei der Skizze. Wie jeder der illegalen Spielclubs hatten die Betreiber das Gebäude so umgebaut, dass es einem Fuchsbau glich. Es gab eine Vielzahl von Gängen, die zu unterschiedlichen Seitentüren führten. Oftmals gab es sogar eine Verbindungstür zum Nebengebäude sowie in Changs Club.


    »Phil? Ich möchte kurz auf die Skizze zu sprechen kommen«, sagte ich.


    Mein Partner hatte offenbar mit dem Anruf gerechnet, denn er war bestens vorbereitet. Er teilte meine Sorge in Bezug auf den Fluchtweg ins Nachbargebäude.


    »Ich habe zwei zusätzliche Streifenwagen angefordert. Die Cops sollen sich ausschließlich auf die Überwachung des Nebengebäudes konzentrieren«, sagte Phil.


    Damit war diese Schwachstelle behoben und ich konnte mich beruhigt auf meine Position begeben. Den auffälligen Jaguar parkte ich ein ganzes Stück von dem Haus entfernt, in dem sich Changs Spielclub befand. Den restlichen Weg legte ich zu Fuß zurück und ging zügig an der Einmündung der Gasse vorbei, in der sich die Seitentür befand. Aus dem Augenwinkel schaute ich hinein, ohne einen oder mehrere Aufpasser ausmachen zu können.


    »Chang wird die Tür bestimmt überwachen lassen«, dachte ich.


    Jetzt musste ich warten, bis Laird dort auftauchte und für eine ausreichende Ablenkung sorgte.


    ***


    Der gefährliche Alleingang ihres Partners wurmte June immer noch sehr. Das war einer der Gründe, warum sie die Einladung nach Atlantic City angenommen hatte. Blair verhielt sich zurzeit noch schwieriger, als sie es von ihm gewohnt war.


    »Man könnte annehmen, dass du eifersüchtig bist«, murmelte sie.


    Der Gedanke verflog so schnell, wie er gekommen war. Als June den Parkplatz am Kasino erreichte, nahm ihr ein sehr aufmerksamer Angestellter die Schlüssel ab. June wollte ihm ein Trinkgeld in die Hand drücken, doch er lehnte es entschieden ab.


    »Der Boss hat Sie angekündigt, Miss Clark. Sie sind als persönlicher Gast bei uns und wir freuen uns darauf, Ihnen jeden Wunsch zu erfüllen«, sagte er.


    Wie ernst seine Worte zu nehmen waren, erfuhr June wenige Augenblicke später am Empfangstresen. Kaum hatte sie ihren Namen genannt, reagierten die Angestellten äußerst beflissen.


    »Mit so einem Empfang hatte ich nicht gerechnet«, gab sie zu.


    David Easterman hatte sie abgeholt und führte sie in eine der luxuriös ausgestatteten Suiten. June schaute sich verblüfft um und registrierte dabei den opulenten Blumenstrauß genauso wie den Sektkübel, aus dem der Hals einer Champagnerflasche herausragte.


    »Es ist mir eine besondere Freude, Sie in meinem Kasino willkommen heißen zu können«, erwiderte er.


    Außer einem galanten Handkuss hatte Easterman sich keine Vertraulichkeiten herausgenommen, wie June erfreut anerkannte.


    »Was wäre denn, wenn mir diese Suite nicht zusagt?«, fragte sie.


    Er krauste überrascht die Stirn, fing sich aber schnell wieder.


    »Es gibt ein halbes Dutzend weiterer Suiten, die ich Ihnen anbieten kann. Sie haben selbstverständlich freie Auswahl, June«, antwortete er schließlich.


    Sie winkte lachend ab.


    »Das war nur ein Test, David. Die Suite ist fantastisch, und falls das Blumenarrangement auf Ihre Kappe geht, muss ich Sie ausdrücklich loben«, sagte sie.


    Easterman zeigte einen zerknirschten Gesichtsausdruck.


    »Der Wahrheit halber muss ich gestehen, dass meine Assistentin die Blumen ausgesucht hat. Damit kenne ich mich überhaupt nicht aus«, erwiderte er.


    Seine Ehrlichkeit gefiel June, die sich immer mehr entspannte. Ihr Entschluss, die Einladung von David Easterman anzunehmen, war von einigen Zweifeln begleitet gewesen. Sie verstieß zwar gegen keine Regeln damit, aber er blieb nun einmal Beteiligter einer laufenden Ermittlung.


    »Dann geben Sie mein Lob bitte an Ihre Assistentin weiter«, bat June.


    Easterman versprach es und drückte June dabei die Codekarte für die Suite in die Hand.


    »Richten Sie sich bitte in aller Ruhe ein. Sobald Sie so weit sind, erwarte ich Sie im Restaurant. Wenn Sie möchten, können wir anschließend auch an einen der Spieltische gehen«, erklärte er.


    June war keine Spielernatur, interessierte sich aber grundsätzlich für die Abläufe in einem Kasino.


    »Ich muss nicht spielen, David. Es würde mich aber freuen, wenn Sie mir eine Führung durch Ihr Haus ermöglichen könnten«, antwortete sie.


    Dieser Wunsch sagte Easterman erkennbar zu, der eifrig einwilligte. Dann zog er sich zurück und ließ June allein.


    »Ein wenig Luxus hat noch keiner Frau geschadet«, dachte sie.


    Nicht nur der Salon war riesig und mit exklusiven Möbeln ausgestattet, auch der Schlafbereich sowie das Badezimmer mussten den Vergleich mit ähnlichen Suiten in einem Luxushotel nicht scheuen. June ließ sich ein heißes Bad ein und wählte aus einer ganzen Batterie exquisiter Düfte den passenden aus. Sie genoss den Luxus und kam erst über eine Stunde später ins Restaurant. Als June auf die Armbanduhr schaute, spürte sie den Hauch eines schlechten Gewissens.


    »Sie wirken wunderbar entspannt, June. So sollte es auch sein«, empfing sie Easterman.


    Mit keiner Geste oder keinem Wort drückte er ihr gegenüber auch nur die leiseste Ungeduld aus. Stattdessen führte Easterman sie an einen isoliert stehenden Tisch, der für zwei Personen gedeckt war. Galant schob er den Stuhl für June zurecht, die sich mit einem leisen Seufzer niederließ.


    »Speisen Sie etwa jeden Abend an diesem Tisch?«, fragte sie.


    Easterman lächelte entschuldigend.


    »Ich muss leider beichten, dass ich ein Mensch mit viel Sinn für die schönen Dinge des Lebens bin«, erwiderte er.


    Während die beiden Bedienungen die Getränke servierten, schlug June neugierig die Speisekarte auf. Zu ihrer Verwunderung stand dort nur die Kurzbiografie des Küchenchefs zu lesen, die allerdings beeindruckend war.


    »Charles kommt an unseren Tisch und Sie dürfen jeden Wunsch äußern, den Sie haben«, sagte Easterman.


    Ein international ausgezeichneter Koch würde June ein Menü nach Wunsch zusammenstellen. Sie schaute ihren Gastgeber fassungslos an, der vergnügt vor sich hin schmunzelte. David Easterman verstand es vorzüglich, eine Frau zu verwöhnen.


    »Sie treiben Scherze mit mir«, protestierte sie.


    Bevor Easterman darauf eingehen konnte, erschien der Koch tatsächlich persönlich am Tisch. Der weitere Abend blieb so ungewöhnlich, wie er angefangen hatte. June bekam das Gefühl, eine Königin zu sein, deren Wünsche ohne jedes Zögern umgehend erfüllt wurden. Nachdem sie und David einen Espresso nach dem Essen getrunken hatten, schlug er den gewünschten Rundgang durchs Kasino vor.


    »Eine vortreffliche Idee, David. Nach diesem köstlichen Essen muss ich mich einfach ein wenig bewegen«, willigte June ein.


    Sie verschwendete keinen Gedanken mehr an die Ermittlungen oder ihren schwierigen Partner beim FBI. June war rundum entspannt und genoss jede Minute in Eastermans Gesellschaft, der sich weiterhin als perfekter Gentleman erwies. Alle Zweifel in Hinsicht auf ihren Ausflug nach Atlantic City waren verflogen.


    ***


    Dieser Abend unterschied sich nicht von den vielen anderen, an denen die Bezirksstaatsanwältin bis spätabends noch an ihrem Schreibtisch saß. Wäre ihr Blick nicht zufällig auf die kleine Uhr im Monitor des Computers gefallen, hätte Isabel Paradez weitergearbeitet.


    »So spät schon?«, entfuhr es ihr.


    Sie hatte sich mit ihrem Geliebten verabredet, der die Staatsanwältin zu einem Essen ausführen wollte. Obwohl Blair selbst ein sehr passabler Koch war, sollte es heute Abend der Besuch in einem neuen Restaurant in Midtown sein.


    »Das wird knapp«, murmelte sie.


    Kurz entschlossen wählte Paradez Blairs Mobilfunknummer und hinterließ ihm eine Nachricht.


    »Ich werde mich ein wenig verspäten, Darling. Warte bitte auf mich«, sagte sie.


    Gleichzeitig schloss die Bezirksstaatsanwältin die Dateien im Computer und fuhr das Gerät hinunter. Dann schnappte Isabel Paradez sich ihre Handtasche und eilte hinüber in die Damentoilette, um sich ein wenig frisch zu machen. Um diese Uhrzeit hielten sich keine Mitarbeiter oder Kollegen mehr in diesem Stockwerk auf, aber das störte die Staatsanwältin überhaupt nicht.


    »Na, so spät noch bei der Arbeit?«


    Paradez verhielt im Schritt und schaute über die Schulter zu dem Mann, der sie angesprochen hatte. Er lächelte sie an und kam näher. Isabel Paradez hatte ein vorzügliches Gedächtnis für Gesichter, doch diesen Mann kannte sie nicht.


    »Das gehört zum Leben einer Bezirksstaatsanwältin dazu. Und selbst?«, reagierte sie zurückhaltend.


    Er blieb vor ihr stehen und schien über seine Antwort erst nachdenken zu müssen.


    »Doch, ich habe ebenfalls noch zu tun. Aber Sie sind heute mein letzter Auftrag«, erwiderte er.


    Seine Worte sickerten mit kleiner Verzögerung in Paradez’ Bewusstsein, das von den langen Stunden am Schreibtisch und im Gericht erschöpft war.


    »Ich? Was meinen Sie denn damit?«, fragte sie.


    Seine Hand schnellte vor und dann spürte Isabel Paradez einen fürchterlichen Schmerz an ihrem Hals. Sie wollte schreien, aber kein Ton verließ ihren Mund. Voller Entsetzen erkannte die Bezirksstaatsanwältin, dass ihr ständiger Albtraum offenbar an diesem Abend Wirklichkeit werden sollte. Jemand suchte Rache, weil Isabel Paradez ihn ins Gefängnis geschickt hatte.


    »Es dauert nicht sehr lange, Miss Paradez. Leider wird es jedoch ziemlich schmerzhaft werden, denn das ist der Wunsch meines Auftraggebers«, sprach der Mann weiter.


    Als er sie bei ihrem Namen ansprach, war auch klar, dass keine Verwechslung vorlag. Jemand hatte ihn damit beauftragt, Isabel Paradez möglichst große Schmerzen zuzufügen. Ein leises Wimmern war alles, was sie hervorbringen konnte.


    »Wie gesagt. Es wird nicht lange dauern«, sagte der Mann.


    Der brutale Schlag in ihren Magen löste eine neue Welle von Schmerzen aus, sodass Isabel in sich zusammengekrümmt zu Boden ging. Was dann folgte, war ein unerträglicher Hagel an Schlägen. Der Angreifer war offenbar ein Fachmann darin, Menschen möglichst effektiv Schmerzen zu bereiten. Irgendwann verlor die Bezirksstaatsanwältin das Bewusstsein.


    »Das dürfte genügen, Agent Duvall. Die Botschaft sollte angekommen sein«, murmelte der Mann.


    Er wischte sich mit der Handfläche den Schweiß von der Stirn und zog im Gehen die Latexhandschuhe aus. Als sich die Tür zum Treppenhaus hinter ihm schloss, wurde es still auf der Etage.


    ***


    Gerade als ich anfing, mir Gedanken zu machen, bewegte sich etwas in der Gasse. Die Seitentür flog auf und Rick Laird taumelte ins Freie. Zuerst zuckte ich alarmiert zusammen, doch dann gab er das vereinbarte Zeichen mit der Hand.


    »Er hat Probleme mit der Atmung«, rief einer der Aufpasser.


    Ich huschte heran und musste Laird innerlich für seine bühnenreife Darstellung bewundern. Ich drückte die nur angelehnte Tür ein Stück auf und spähte in den Gang dahinter.


    »Gut gemacht«, dachte ich.


    Laird hatte seinen Begleiter mit in die Gasse gelockt, sodass ich mich ungehindert bewegen konnte. Mein Blick schoss von Tür zu Tür, bis ich die kleine Markierung am Türrahmen entdeckte. Meine Hand drückte die Klinke nieder und fand die Tür unverschlossen vor. Rick Laird hatte Wort gehalten und einen ungenutzten Raum als Versteck für mich gefunden und markiert.


    »So weit, so gut«, murmelte ich.


    Vom Gang her vernahm ich Stimmen. Laird hatte seine angebliche Atemnot überwunden und kehrte mit seinem Begleiter zurück an den Spieltisch. Während ich aufmerksam lauschte, gewöhnten sich meine Augen an das fahle Licht im Raum. Beim Anblick der Regale voller Whiskyflaschen musste ich unwillkürlich grinsen. Als ich dann auch noch diverse Verpackungen mit Erdnüssen entdeckte, war das Bild perfekt.


    »Alles vorbereitet, um eine große Party steigen zu lassen«, dachte ich.


    Dann nahm ich mein Mobiltelefon und warf einen Blick aufs Display. Mir blieben weitere fünf Minuten, bevor der Zugriff erfolgen sollte. Es wurde also Zeit, mich auf meine besondere Mission vorzubereiten.


    Ich hörte keine verdächtigen Geräusche vom Gang her, also drückte ich die Tür leise auf. Bei der Besprechung der Skizze, die Laird uns beschafft hatte, hatten wir den Raum eingegrenzt, in dem höchstwahrscheinlich die Überwachungsmonitore standen. Das war mein Ziel.


    »Hier müsste es sein«, dachte ich.


    Mein Weg hatte mich durch zwei verwinkelte Gänge an diversen Türen vorbeigeführt. Ich stand vor einer unscheinbaren Metalltür, hinter der sich unserer Auffassung nach der Überwachungsraum befinden sollte. Bis zum vereinbarten Zeitpunkt für den Zugriff blieben mir keine zwei Minuten mehr. Ich drückte die Klinke hinunter und atmete innerlich auf, als sich die Tür ohne Schwierigkeiten öffnen ließ. Mein Blick fiel auf den Hinterkopf eines Mannes, der konzentriert drei Monitore beobachtete. Es war der richtige Raum.


    »He, was suchen Sie denn hier?«, fragte er.


    Als er den Kopf wandte und mich erblickte, krauste der Aufpasser mit unverkennbar asiatischem Einschlag überrascht die Stirn. Ich zog die Tür ins Schloss und hob die SIG an, damit der Mann auf keine dummen Einfälle kam.


    »FBI! Special Agent Cotton. Stehen Sie ganz langsam auf und halten Sie die Hände immer so, dass ich sie sehen kann«, erwiderte ich.


    Er warf mir einen Blick voller Hass zu. Ich beschloss daher, ihn nicht nur an den Händen zu fesseln. Mit der Mündung dirigierte ich ihn in eine Ecke und forderte ihn auf, die Hände nach vorne zu strecken. Er kam der Aufforderung ohne Zögern nach, wie ich erleichtert feststellte. Möglicherweise saß der Schock doch tiefer, als ich angenommen hatte.


    »Widerstand ist völlig zwecklos. In diesem Augenblick stürmen meine Kollegen das Gebäude«, warnte ich.


    Sein Blick ging hinüber zu den Monitoren. Auf dem linken Bildschirm waren die Einsatzkräfte in den schwarzen Uniformen gut zu erkennen. Er murmelte erneut etwas in seiner Muttersprache, was ich nicht verstand. Ich legte die Handschließe um sein Handgelenk und fixierte so seine Hände. Dann überschlugen sich die Ereignisse.


    »Wieso hast du uns nicht gewarnt?«


    Der bullige Aufpasser stand urplötzlich im Raum und machte mir mein Versäumnis deutlich. Bevor ich reagieren konnte, traf mich ein Tritt gegen das linke Knie und ich sackte zur Seite. Nicht nur der Mann aus dem Überwachungsraum drang weiter auf mich ein, sondern auch sein Kumpan. In dem engen Raum entbrannte ein harter Kampf.


    ***


    Er hatte große Mühe, seine aufwallenden Emotionen unter Kontrolle zu halten. Der Anruf aus dem Krankenhaus hatte Blair auf der Couch vor dem Fernsehgerät erwischt. Als er von dem Überfall auf Isabel Paradez erfuhr, jagte er sofort los.


    »Stopp! Sie können hier nicht durch«, sagte der Cop.


    Er und sein Partner blockierten den Gang auf der Intensivstation, auf der die Bezirksstaatsanwältin untergebracht worden war.


    »FBI! Special Agent Blair Duvall«, erwiderte Blair.


    Seine Dienstmarke machte den Weg frei und so stand er Sekunden später neben dem Kollegen seiner Geliebten, der ebenso fassungslos durch die Glasscheibe auf die schmale Gestalt im Bett starrte. Blair legte seine Hand auf die Scheibe und erschrak beim Anblick der vielen Schläuche, die in den Körper von Isabel Paradez führten.


    »Was ist passiert?«, fragte er.


    Beim Klang seiner Stimme fuhr der stellvertretende Bezirksstaatsanwalt erschrocken zusammen und starrte Blair von der Seite an.


    »Sind Sie Blair?«, wollte er wissen.


    »Ja«, antwortete Blair.


    Ein mitfühlender Ausdruck löschte den Anflug von Angst aus.


    »Isabel hat Ihren Namen gerufen. Es tut mir sehr leid, Agent Duvall. Sie wurde auf dem Gang vor ihrem Büro überfallen und schwer misshandelt«, erwiderte der Kollege von Paradez.


    Er sprach weiter und stellte verschiedene Theorien auf, wer für den brutalen Überfall verantwortlich sein könnte. Doch in Blairs Kopf stieg nur ein Name auf.


    »Easterman. Die Warnung ist für mich gedacht«, murmelte er.


    Der Kollege seiner Geliebten stutzte und wollte etwas sagen, doch da trat ein Arzt zu ihnen.


    »FBI. Special Agent Duvall. Wie geht es Miss Paradez?«, fragte Blair.


    Der Arzt wiegte skeptisch den Kopf.


    »Sie hat diverse Knochenbrüche und eine Vielzahl von Prellungen erlitten. Was uns jedoch am meisten Sorgen bereitet, sind Verletzungen an der Milz und der Leber«, erwiderte er.


    Der Arzt erklärte seine Besorgnis und stürzte Blair in ein Gefühl großer Schuld. Für ihn stand fest, dass Isabel Paradez wegen seiner Konfrontation mit David Easterman diesem Überfall zum Opfer gefallen war. Seine Wut machte ihn unempfindlich für die mahnenden Worte des stellvertretenden Bezirksstaatsanwalts, der auf Blair einredete.


    »Wir müssen in aller Ruhe ermitteln und werden den Schuldigen finden, Agent Duvall. Es wäre falsch, zu diesem Zeitpunkt sich ausschließlich auf einen Verdächtigen zu konzentrieren«, sagte er.


    Doch Blair hörte ihm längst nicht mehr zu. Der Anblick des geschundenen Frauenkörpers versetzte ihn in eine schwer zu bändigende Wut. Er löste die verkrampften Finger, die sich unwillkürlich zu Fäusten geballt hatten. Der Kollege seiner Geliebten nahm es als positive Reaktion auf seine Worte und nickte zufrieden.


    »Ich möchte mich im Büro von Isabel umsehen. Können Sie dafür sorgen, dass man mich nicht davon abhalten will?«, fragte Blair.


    »Natürlich, Agent Duvall. Sie können sich auf unsere Unterstützung verlassen«, versicherte der Staatsanwalt.


    Eine halbe Stunde später besichtigte Blair bereits den Tatort und befragte die Techniker, die mit der Spurensicherung beschäftigt waren.


    »Der Angriff erfolgte hier im Gang, und so wie es bisher aussieht, hatte die Bezirksstaatsanwältin keine Chance auf Gegenwehr«, erklärte einer der Techniker.


    Auf dem sandfarbenen Fußbodenbelag waren die Blutspuren sehr gut zu erkennen. Blair hob den Blick und suchte nach den Überwachungskameras.


    »Wurden die Aufzeichnungen bereits ausgewertet?«, fragte er.


    Der Techniker folgte seinem Blick und schüttelte dann den Kopf.


    »Nein, Agent Duvall. Sie wurden zwar sichergestellt, aber die Auswertung erfolgt erst im Labor«, erklärte er.


    So lange konnte und wollte Blair aber nicht warten.


    »Ich werde sie mir selbst ansehen. Möglicherweise kennen wir den Angreifer und es besteht die Gefahr, dass er weitere Überfälle plant«, sagte er.


    Der Leiter der Spurensicherung hatte keine Einwände, dass Blair sich die Aufzeichnungen ansah. Ein Angestellter der Staatsanwaltschaft führte ihn in den Raum, in dem die Computer des Überwachungssystems standen. Blair setzte sich vor den Monitor und sichtete das Material. Es nahm fast zwei Stunden in Anspruch, bevor er eine Entdeckung machte.


    »Du wusstest genau, wie du dich bewegen musst, damit dein Gesicht nicht eingefangen wird«, murmelte Blair.


    Er schaute sich zum wiederholten Mal die Bilder des Angreifers an und musste dabei auch immer wieder die Torturen seiner Geliebten miterleben. Aus der anfänglich heißen Wut war kalte Entschlossenheit geworden, die Blair antrieb. Während er im langsamen Vorlauf erneut die Bewegungen des Angreifers studierte, bemerkte er ein kurzes Aufblitzen. Sein forschender Blick versuchte zu ergründen, was es ausgelöst haben mochte.


    »Dein Handschuh hat sich in einem Schlüsselanhänger verfangen«, stieß er hervor.


    Die Erkenntnis traf ihn wie ein Blitz. Als Blair jetzt gezielt darauf achtete, wurde seine Vermutung zur Gewissheit.


    »Ich muss sofort einen Spezialisten haben, der für mich eine Sequenz in den Aufzeichnungen bearbeitet«, forderte er.


    Doch der Leiter der Spurensicherung verwies erneut auf die anstehenden Auswertungen im Labor sowie die permanente Überlastung seiner Einheit. Sekundenbruchteile später schwebte er in der Luft und starrte fassungslos in das von Wut verzerrte Gesicht von Blair.


    »Nein! Ich benötige die Vergrößerung der Aufnahmen sofort und nicht erst in einigen Tagen«, fauchte Blair.


    Der Leiter der Spurensicherung schluckte angestrengt und nickte schließlich.


    »Patrick hat ein dazu erforderliches Bearbeitungsprogramm auf seinem Laptop. Ich lasse ihn sofort kommen«, stammelte er.


    Blair setzte den eingeschüchterten Mann wieder auf dem Boden ab und verdrängte die zu erwartende Standpauke von Assistant Director High. Sein Chef schätzte eine solche Vorgehensweise überhaupt nicht, doch darüber würde er sich später Gedanken machen. Fünf Minuten später machte sich ein sichtlich eingeschüchterter Techniker an die Arbeit. Er überspielte die gewünschten Sequenzen auf seinen Laptop und bearbeitete sie.


    »Mehr kann ich mit den Bordmitteln leider nicht herausfiltern, Agent Duvall«, meldete er.


    Blair beugte sich über die Schulter des Technikers und schaute sich die wenigen Bilder aufmerksam an.


    »Das ist der Name eines Spielcasinos aus Atlantic City«, sagte Patrick.


    Der deutete mit dem Zeigefinger auf den silbernen Schlüsselanhänger, dessen Oberfläche das Logo von Eastermans Kasino trug.


    »Vermutlich gibt es Tausende dieser Anhänger. Tut mir echt leid, Agent Duvall. Das bringt Sie vermutlich kaum weiter«, sagte der Techniker.


    Doch Blair wusste nun, dass seine Ahnung richtig gewesen war.


    »Ganz im Gegenteil, Patrick. Sie haben mir sehr geholfen. Vielen Dank«, widersprach er.


    Der erleichterte Techniker verließ den Raum und Blair zog sein Mobiltelefon hervor. Er drückte die Kurzwahltaste, auf der er die Nummer seiner Partnerin gespeichert hatte. Als sich nach den Freizeichen endlich die Mailbox meldete, hinterließ Blair eine kurze Nachricht. Dann beendete er das Gespräch und starrte nachdenklich ins Leere.


    »Wo treibst du dich nur herum? Sollte Easterman schon wieder in der Stadt sein?«, dachte er.


    Kurz entschlossen rief Blair den Nachtportier in Junes Haus an und erkundigte sich nach ihr. Der Mann kannte ihn und gab daher bereitwillig Auskunft.


    »Sie hat einen Mietwagen kommen lassen? Wissen Sie zufällig, wohin Miss Clark fahren wollte?«, hakte er nach.


    Der Portier hatte June danach gefragt und gab ihre Antwort an Blair weiter, bei dem sofort alle Alarmglocken losschrillten.


    »Danke«, sagte er.


    Die Erwiderung des Portiers hörte Blair bereits nicht mehr, da er die Verbindung gekappt hatte. Seine Partnerin war nach Atlantic City gefahren. Es lag auf der Hand, wen sie dort treffen wollte.


    »Das war verdammt leichtsinnig von dir«, schimpfte Blair.


    Er grübelte angestrengt darüber nach, wie er sich jetzt verhalten sollte. Außer seiner Ahnung und einem Schlüsselanhänger hatte Blair nichts in der Hand. Dennoch war er felsenfest davon überzeugt, dass June sich in der Gesellschaft eines Psychopathen aufhielt.


    »Der Chef wird mir nicht helfen können«, sagte er sich.


    Es blieb nur ein Weg, den Blair einschlagen konnte, und der würde ihn ebenfalls nach Atlantic City führen. Blair verließ das Gebäude der Staatsanwaltschaft und setzte sich in den Dodge Nitro. Auf der Fahrt hatte er reichlich Zeit, um sich über sein weiteres Vorgehen klar zu werden.


    »Und wenn du mir die Freundschaft aufkündigst, June. Ich weiß, dass Easterman gefährlich für dich ist, und werde nicht abwarten, bis etwas passiert ist«, sagte er.


    ***


    Es wurde eine Auseinandersetzung, die mit den Ellenbogen und Kniestößen geführt wurde. Mehrmals musste ich schmerzhafte Schläge hinnehmen, weil ich mit dem zweiten Gegner beschäftigt war. Der Infight wurde schließlich durch das Eintreffen meines Partners beendet.


    »Dich kann man nicht einmal mit der simplen Aufgabe betrauen, einen Raum zu sichern«, spottete Phil.


    Ich rieb mir ächzend den Unterkiefer. Dort hatte mich ganz zum Schluss noch ein harter Schlag erwischt, bevor ich den Bediener der Überwachungsanlage endgültig überwinden konnte.


    »Schon klar. Ich riskier hier drinnen meine Haut, während ihr gemütlich Raum für Raum säubert«, erwiderte ich.


    Als ich mich nach Rick Laird erkundigte, erhielt ich eine irritierende Antwort.


    »Er war nur am Anfang am Spieltisch. Seit unserem Zugriff habe ich Laird nirgends mehr gesehen«, sagte Phil.


    Sollte er sich abgesetzt haben? Warum?


    »Agent Cotton?«


    Bevor ich dem Rätsel auf den Grund gehen konnte, machte sich einer der Cops bemerkbar.


    »Mister Laird hat etwas gefunden, was er Ihnen unbedingt zeigen möchte«, meldete er.


    Phil und ich tauschten einen Blick aus. Dann gingen wir durch zwei Gänge und wurden von einem Officer in einen Raum dirigiert. Ein solches Luxuswohnzimmer hätte ich in dem nüchternen Gebäude nicht erwartet. Laird lehnte lässig an einem Tresen und nippte an einem Glas Whisky.


    »Ich bin beeindruckt, Laird. Möchten Sie mit uns anstoßen?«, fragte ich.


    Er grinste nur und schob dann einen schwarz lackierten Kasten zu mir hinüber. Neugierig öffnete ich den Deckel und starrte auf eine Sammlung von Mah-Jongg-Steinen. Sie erinnerten mich natürlich sofort an den Spielstein, den der Rechtsmediziner im Rachen von Carl Hendriks entdeckt hatte.


    »Ja, das könnten die gleichen Steine wie im Leichnam von Hendriks sein«, räumte ich ein.


    »Drehen Sie die Steine einmal um«, forderte Laird mich auf.


    Ich befolgte seinen Ratschlag und fand auf der Rückseite der Steine jeweils eine Nummer. Auch auf dem Spielstein aus Hendriks’ Rachen stand so eine Nummer.


    »Ich wette mit Ihnen, dass Sie in dem Computer eine Liste finden, mit der Sie die Nummer den Namen von Spielern zuordnen können«, sagte Laird.


    Diese Mah-Jongg-Steine galten als Erkennungsmarken für ausgewählte Spieler, die einen bevorzugten Service in den illegalen Clubs genossen. Ich erkannte sofort, worauf Laird hinauswollte.


    »Das überprüfe ich«, warf Phil ein.


    Mein Partner hatte den Hinweis ebenfalls richtig erfasst und schnappte sich drei Steine, um damit zurück in den Raum mit dem Computer zu eilen.


    »Soll ich Ihnen auch ein Glas einschenken? Das ist ein hervorragender Whisky«, bot Laird an.


    Ich lehnte ab und schaute mich dann genauer in dem exklusiv eingerichteten Wohnzimmer um. Hier durften vermutlich nur diese ausgewählten Besucher des Clubs hinein und den Luxus genießen. Fred Chang wusste, wie gerne Menschen sich als etwas Besonderes fühlten und diese Bevorzugung mit ihrer Loyalität belohnten.


    »Jerry?«


    Phil war zurückgekehrt und streckte mir einen Ausdruck hin. Rick Laird hatte uns die richtige Schlussfolgerung gezeigt, denn neben den Nummern standen tatsächlich eine Reihe von Klarnamen auf der Liste. Während ich die Namen überflog, zu denen Laird einige Kommentare abgab, griff Phil mit seinem Mobiltelefon auf unser System zu. Nach einer Minute stieß er einen leisen Triumphschrei aus.


    »Volltreffer! Die Nummer des Mah-Jongg-Spielsteins aus Hendriks’ Rachen steht auf dieser Liste. Wir haben damit eine direkte Verbindung zu Fred Chang«, erklärte er.


    Der Zugriff hatte sich noch mehr als erhofft gelohnt. Die Cops übernahmen den Abtransport der Angestellten genauso wie den der Besucher. Jeden Einzelnen davon würden wir vernehmen und mit den Aussagen der Triade einen schweren Schlag versetzen. Allein die gleichzeitige Schließung der illegalen Clubs stellte eine große finanzielle Einbuße dar und schwächte Changs Position weiter.


    »Agent Cotton? Wir haben jemanden daran hindern können, sich durchs Nebenhaus abzusetzen«, meldete ein Cop.


    Die Überwachung hatte sich also ebenfalls bezahlt gemacht – und wie sehr, erwies sich wenige Minuten später. Fred Chang stand zwischen zwei Officers und starrte finster vor sich hin. Ich lächelte ihn zufrieden an.


    »Sie hätten besser daran getan, noch eine Weile im Krankenhaus zu bleiben«, sagte ich.


    Er würdigte mich keiner Antwort, doch mit seiner Anwesenheit im Club war uns ein großer Fang gelungen.


    »Da kann ihm auch der beste Anwalt nicht heraushelfen«, sagte Phil.


    Der Schlag gegen die Triade würde noch verheerender ausfallen, als ich bis vor wenigen Augenblicken angenommen hatte. Als wir zurück ins Wohnzimmer kamen, berichtete ich von der Ergreifung Changs.


    »Sehr gut. Vielleicht zieht dann wieder Ruhe in die Szene ein«, freute sich Laird.


    »Illegales Glücksspiel bleibt auch weiterhin verboten«, mahnte Phil.


    Da mein Partner dabei milde lächelte, akzeptierte Laird den Hinweis und hob nur sein Glas an. Nachdem die Angestellten und Besucher des Clubs abtransportiert worden waren, konnte ich unserem Chef den Erfolg des Zugriffs melden. Auch bei den anderen illegalen Spieltischen klappte es wie geplant, sodass Mr High voll des Lobes war.


    »Wir konnten übrigens Fred Chang festnehmen, als er sich absetzen wollte«, sagte ich zum Schluss.


    »Ausgezeichnete Arbeit, Jerry. Danken Sie bitte auch Mister Laird für seine Kooperation«, erwiderte der Chef.


    Ich richtete es dem Spieler aus, der sich ein Grinsen nicht verkneifen konnte.


    »Hat sich Assistant Director High jemals zuvor bei einem Profispieler bedankt?«, wollte er wissen.


    »Nein, vermutlich nicht. Das wird ihn aber nicht davon abhalten, Sie für weitere Teilnahmen an illegalen Spielrunden zu belangen«, antwortete ich.


    Auch diesen Seitenhieb schluckte Laird ohne eine Erwiderung. Stattdessen füllte er sein Glas nach, was dem soeben eingetroffenen Leiter der Spurensicherung ein ärgerliches Stirnrunzeln entlockte.


    »Trinken Sie aus, Laird. Wir räumen das Feld und überlassen es den Kollegen«, sagte ich.


    Er kam meiner Aufforderung nach und verließ mit uns das Gebäude. Vor der Tür schüttelten wir uns zum Abschied die Hand.


    »Kommen Sie in den nächsten Tagen zu uns ins Field Office. Dann nehmen wir Ihre Aussage auf«, sagte ich.


    »Geht klar, Agent Cotton.«


    »Vielen Dank für Ihre Unterstützung, Mister Laird. Sie haben uns wirklich sehr geholfen«, warf Phil ein.


    Rick Laird nickte uns knapp zu und verschwand kurz darauf um die Ecke am Ende der Gasse.


    »Würdest du eine Wette eingehen, ob Laird direkt nach Hause geht?«, fragte Phil.


    »Oder noch einen Abstecher zu einer anderen Spielrunde unternimmt? Nein, danke. Die Gewinnchancen stehen mir zu schlecht«, erwiderte ich.


    Achselzuckend nahm Phil es hin und ging mit mir zum Jaguar.


    ***


    Der Abend war bis zu diesem Augenblick wie in einem Märchen verlaufen. David Easterman las June nahezu jeden Wunsch von den Augen ab und gab ihr das Gefühl, eine Königin zu sein.


    »Sie haben nun mein kleines Reich kennengelernt, June. Darf ich Ihnen ein Glas Champagner einschenken?«


    Der Kasinobesitzer ließ die Führung in der Suite von June enden und deutete fragend auf den Kühler, aus dem der Flaschenhals herausragte.


    »Ja, sehr gerne«, antwortete sie.


    Anschließend suchte June das Badezimmer auf, um sich ein wenig frisch zu machen.


    Von wegen – kleines Reich, dachte sie amüsiert.


    Unter einem Kasino hatte June sich im Grunde kaum mehr als eine Ansammlung unterschiedlicher Räume mit Spieltischen oder den sogenannten einarmigen Banditen vorgestellt. Was David Easterman ihr in den zurückliegenden zwei Stunden gezeigt hatte, war jedoch ein raffiniert aufeinander abgestimmtes Unternehmensgeflecht, mit nur einem Ziel.


    »Unsere Gäste sollen bereits am Flughafen von einer unserer Limousinen in Empfang genommen werden, um ab diesem Zeitpunkt nur ihrem Vergnügen nachgehen zu dürfen«, erklärte er.


    Das Konzept war so durchdacht, dass June nur staunen konnte. Sicherlich wurde sie als persönlicher Gast von Easterman noch eine Spur mehr umsorgt, aber auch alle anderen Kasinobesucher durften sich auf eine ungewohnt aufmerksame Betreuung freuen.


    »Es gelingt uns immer öfter, dass die Menschen gleich mehrere Tage bei uns bleiben. Dadurch generieren wir erheblich höhere Umsätze, nur weil wir ihnen das Leben so angenehm wie möglich gestalten«, sagte Easterman.


    Diese Rundumbetreuung erforderte allerdings ein ganzes Heer dienstbarer Geister, wie June während der Führung erkannte. Während sie noch den beeindruckenden Erinnerungen nachging, vernahm sie auf einmal laute Stimmen.


    »Blair? Oh, nein«, stöhnte sie auf.


    June erkannte die wütende Stimme ihres Partners und beeilte sich, um ihren Aufenthalt im Badezimmer zum Abschluss zu bringen. Als sie kurz darauf in den Wohnbereich der Suite kam, standen sich Easterman und Blair Duvall wie zwei Kampfhähne gegenüber.


    »Blair! Was machst du denn hier?«, rief June.


    Als ihr Partner sie entdeckte, konnte sie zu ihrer Verwunderung echte Erleichterung in seinem Blick lesen. Was löste nur seine Besorgnis aus?


    »Gut, dass du da bist. Pack einfach deine Sachen und komm mit mir«, bat Blair.


    »June kann allein entscheiden, was gut oder schlecht für sie ist. Ihr Auftritt grenzt an Hausfriedensbruch, und wenn Sie kein Kollege von June wären, hätte mein Sicherheitsdienst Sie längst auf die Straße gesetzt!«, fuhr Easterman ihn an.


    Ein drohender Unterton schwang in seiner Stimme mit, den June bislang noch nicht an dem Kasinobetreiber vernommen hatte. Easterman war es gewohnt, sich auch gegen gefährliche Konkurrenten zu behaupten. Er wich daher auch nicht vor dem aufgebrachten Blair Duvall zurück.


    »Sind Sie zu feige, es selbst zu probieren?«, höhnte er.


    »Blair! Was ist nur in dich gefahren?«, fragte June fassungslos.


    Sie verstand einfach nicht, warum ihr Partner sich dermaßen aufführte. Ihr drohte sichtlich keine Gefahr und niemand hielt June gegen ihren Willen fest. Langsam veränderte sich ihre Verwirrung in Wut.


    »Er täuscht dich, June. Easterman will dich nur einwickeln, um dich nach der laufenden Ermittlung auszufragen und dich zu manipulieren«, erwiderte Blair.


    Ein schwer zu definierender Laut kam über Eastermans Lippen, und als June sah, wie die Sehnen an seinem Hals sich spannten, eilte sie zu ihm.


    »Bitte, David. Blair neigt leider ab und an zu Überreaktionen. Ich sorge dafür, dass er das Kasino verlässt«, sagte sie.


    Easterman schaute sie von der Seite her an und tatsächlich entspannte er sich gleich darauf. June atmete innerlich auf. Die akute Gefahr einer handgreiflichen Auseinandersetzung schien vorerst gebannt zu sein.


    »Ich gehe. Aber du begleitest mich«, stellte Blair fest.


    June kannte ihren Partner gut genug, um seinen Starrsinn zu fürchten. Kurz entschlossen schob sie Blair aus der Suite und funkelte ihn auf dem Gang wütend an.


    »Was fällt dir eigentlich ein, mir diesen Abend zu verderben? Hast du mehr als nur eine persönliche Abneigung gegen David? Wenn ja, will ich es sofort wissen oder keinen Ton mehr von dir hören!«, forderte June.


    Blair rang nach Worten, und da wusste sie, dass er aus einem Gefühl heraus gekommen war. June kannte seinen Hang, besonders Frauen als schutzbedürftige Wesen einzustufen. Angesichts ihrer täglichen Zusammenarbeit ärgerte sie sein Auftritt in besonderem Maße.


    »Also nicht. Falls es dir entgangen sein sollte: Ich bin durchaus dazu in der Lage, auf mich selbst aufzupassen. Geh jetzt. Wir sprechen morgen darüber«, sagte sie.


    Als Blair zu einem Protest ansetzte, hob June die Hand und hielt ihn zurück.


    »Du hast eine Grenze überschritten, Blair Duvall! Ich möchte dich hier nicht mehr sehen«, sagte sie.


    Der Klang ihrer Stimme brachte Blair schließlich dazu, seinen Widerstand einzustellen. Seine Schultern sackten hinunter und dann wandte er sich um.


    June sah ihm hinterher, wie Blair den Gang zum Lift hinunterging und sich nicht noch einmal zu ihr umdrehte. Bevor sich die Türen des Fahrstuhls schlossen, trafen sich ihre Blicke ein letztes Mal.


    »Ich weiß doch, dass du es nur gut meinst. Dieses Mal täuschst du dich aber«, murmelte June.


    Sie kehrte in die Suite zurück, in der David an einem der großen Panoramafenster stand. Als er die Tür hörte, drehte er sich um und schaute June fragend an.


    »Blair verlässt das Kasino, David. Sorry, aber er hat nun einmal einen ausgeprägten Beschützerinstinkt«, sagte sie.


    Er öffnete die Champagnerflasche, füllte zwei Gläser und reichte eines davon June. Sie wollte ihm zuprosten, doch zu ihrer Verwunderung kippte der Kasinobetreiber den Inhalt seines Glases mit einem Ruck hinunter. Offenbar kämpfte David Easterman noch mit den Nachwehen der unschönen Begegnung. Sein Blick ging für einen Moment durch June hindurch und schien etwas in weiter Ferne zu suchen. Easterman schüttelte sich und füllte sein Glas erneut.


    »Ich hasse es, wenn Menschen sich dermaßen unhöflich benehmen«, sagte er.


    Sein Versuch, die Situation zu erklären, war nur teilweise von Erfolg gekrönt. June hatte die Risse in seiner bisher so überlegenen Fassade bemerkt. Es machte ihr den Kasinobesitzer jedoch nur sympathischer. David Easterman war ein ganz gewöhnlicher Mensch, der trotz seiner enormen psychischen Stärke auch Schwächen hatte.


    »Wir sollten es vergessen und den restlichen Abend genießen«, schlug sie vor.


    Der Geschmack des hervorragenden Champagners kribbelte auf ihrer Zunge und löste angenehme Assoziationen bei June aus.


    »Ja, das sollten wir tun«, stimmte Easterman zu.


    Bevor sie ihren Plan in die Tat umsetzen konnten, wurden sie erneut gestört. Dieses Mal war es ein Angestellter, der David Easterman anrief und um seine Anwesenheit in einem der Räume bat.


    »Wir haben offenbar Probleme mit einem prominenten Gast, der zu tief ins Glas geschaut hat. Es tut mir leid, June. Offenbar gönnt man uns diesen wunderschönen Abend nicht«, entschuldigte er sich.


    Sie beruhigte Easterman und versprach ihm, diese Störungen nicht ihm anzulasten.


    »Danke. Ich bin so schnell es geht wieder bei Ihnen. Versprochen«, sagte er.


    Dann eilte Easterman aus der Suite und ließ June allein. Sie nahm ihr Glas mit hinüber zur Couch und setzte sich. In Junes Kopf jagten sich die Gedanken und Bilder der zurückliegenden Minuten. Vielleicht war es ganz gut, wenn sie ein wenig Zeit erhielt, sich zu sammeln.


    ***


    Nach einer Weile beruhigten sich Junes Gedanken. Ihr Blick wanderte hinüber zu der Stelle, an der sich Blair und Easterman gegenübergestanden hatten.


    Könnte es doch sein, dass Blair recht hatte? Es kam June zwar fast unvorstellbar vor, aber möglicherweise täuschte sie sich in David Easterman doch. Schließlich ließ es ihr keine Ruhe mehr. June stellte ihr Glas ab und wanderte zunächst ziellos durch die Suite. Ihr war aufgefallen, wie feminin die Einrichtung gestaltet worden war.


    »Bringst du regelmäßig Frauen hier unter, um ihnen zu imponieren?«, fragte sie sich.


    Mit voller Absicht übernahm June jetzt die Rolle des Advocatus Diaboli, um mit wachem Misstrauen ihre Umgebung zu erforschen.


    June hatte willkürlich die Schubladen an einer Kommode aufgezogen und einen Blick auf den jeweiligen Inhalt geworfen. Stirnrunzelnd betrachtete sie die von einem guten Fotografen angefertigte Aufnahme der jüngeren Schwester Eastermans.


    »Wieso liegt es in der Schublade?«


    Nachdenklich legte June es zurück und schaute sich anschließend im Badezimmer um. Dort stellte das Kasino dem Gast eine stattliche Anzahl ausgesuchter Kosmetik zur Verfügung. Beim ersten Durchgang hatte June es mit Bewunderung zur Kenntnis genommen und sich später bei dem Entspannungsbad darüber gefreut.


    Dieses Mal nahm sie unterschiedliche Flakons in die Hand und fand es doch ein wenig seltsam, dass eine Auswahl bereits benutzter Parfümflaschen im Bad stand. Auf einmal blitzte ein Gedanke in ihr auf und June hastete hinüber ins Schlafzimmer.


    Aus alter Gewohnheit hatte sie ihre Kleidung aus dem Koffer in die Schränke geräumt. Als sie dabei auf bereits vorhandene Abendkleider stieß, fand Easterman eine glaubwürdige Begründung dafür.


    »Manche unserer weiblichen Gäste entscheiden sich kurzfristig für einen längeren Aufenthalt und da helfen wir dann mit der erforderlichen Abendgarderobe aus. Männern kann natürlich genauso geholfen werden«, sagte er.


    Vor wenigen Stunden hatte sich die Erklärung nachvollziehbar angehört, da June bei der Tour durchs Haus auf weitere ungewöhnliche Dienstleistungen stieß. Jetzt trieb sie aber ein völlig anderer Gedanke um und daher schaute June sich die Abendkleider ein wenig genauer an.


    »Sie könnten alle auch Monica gehört haben«, dachte sie.


    Ging ihr Misstrauen zu weit? June hängte den Bügel zurück in den Schrank und schaute sich in dem Ankleidespiegel an.


    »Mache ich mir etwas vor? Lasse ich mich von Blairs Wahnvorstellungen leiten?«


    Doch nachdem Junes Misstrauen einmal geweckt war, ließ es sich nicht so leicht wieder vertreiben. Ihr fiel ein, was David Easterman über den Wandsafe im Wohnzimmer gesagt hatte.


    »Ich gehe davon aus, dass Sie ihn nicht benötigen. Wenn doch, besorge ich Ihnen den Zugangscode«, hatte er gesagt.


    Da June weder besondere Wertgegenstände noch ihre Waffe mitführte, hatte sie keine Verwendung für den Safe gehabt. Sie zögerte einen Augenblick, bevor sie über das Haustelefon beim Empfang anrief.


    »Clark. Ich habe leider die Kombination für den Safe in meiner Suite vergessen. Könnten Sie sie mir freundlicherweise noch einmal sagen?«, bat sie.


    Wie erwartet wurde Junes Bitte prompt erfüllt und sie konnte eine Minute später die Tür des Wandsafes öffnen. Sie schaute auf den kleinen Stapel von Dokumenten und zögerte erneut. Es würde unsagbar peinlich werden, wenn June beim Herumschnüffeln in Eastermans privaten Unterlagen erwischt wurde. Sie überwand ihre Hemmung und nahm nacheinander die Dokumente heraus, um sie sich genauer anzusehen.


    Sie blätterte den Reisepass durch und legte alle Dokumente schließlich zurück. Gerade als sie die Tür wieder schließen wollte, entdeckte sie den kleinen Stick. Er musste anfangs hinter dem Stapel gelegen haben, weshalb June das Speichermedium übersehen hatte. Beim Zurücklegen der Unterlagen hatte sie ihn verschoben und nahm den Memorystick jetzt heraus.


    Es gab eine moderne Medienausstattung in der Suite, sodass June trotz zunehmenden schlechten Gewissens die Daten auf dem Stick untersuchen konnte. Als die Bilder über den Monitor flimmerten, schaute June gebannt darauf und wusste, wie sehr Easterman sie getäuscht hatte.


    »Sie hätten es nicht tun dürfen«, erklang plötzlich Eastermans Stimme hinter ihr.


    June fuhr herum und sprang auf. Er musste sich mit einer Mastercodekarte Zutritt verschafft haben und stand mit vor Hass leuchtenden Augen im Wohnzimmer.


    »Das war die Suite Ihrer Schwester, richtig? Und Sie haben alle Räume vom Sicherheitsdienst überwachen lassen?«, fragte June.


    Er nickte. Nur so machte sein heimliches Eindringen einen Sinn und erklärte auch, wieso er über die Ausflüge seiner Schwester nach New York informiert gewesen war. Alle Ausreden mussten zwangsläufig ins Leere laufen. Easterman war ein krankhafter Kontrollfreak.


    »Ja, und Monica war genauso undankbar wie Sie. Warum fällt es euch Weibern nur so schwer, wahre Liebe anzunehmen?«, erwiderte er.


    Seine Stimme war ohne jede Emotion, wodurch seine Anschuldigung umso stärker wirkte. June erkannte seinen Wahn, den David Easterman bislang hinter der Maske eines zuvorkommenden Menschen versteckt hatte.


    »Musste Monica deswegen sterben?«, fragte sie.


    June wollte vor allem Zeit gewinnen und stellte Easterman daher Fragen, die seinen Gemütszustand durchaus zu ihrem Nachteil beeinflussen konnten.


    »Blair wird vermutlich das Kasino überwachen«, hoffte sie.


    Wenn Easterman sie aus dem Haus schaffen wollte, konnte Junes Partner noch eingreifen. Wesentlich kritischer sah es jedoch aus, wenn der Kasinobetreiber sie auf der Stelle töten und erst später wegschaffen würde. June wusste, wie riskant ihr Vorgehen war, und sah dennoch keinen Ausweg.


    ***


    Die Vernehmungen liefen parallel und so erhielt ich regelmäßig neue Erkenntnisse. Es waren vor allem die Gäste der illegalen Spielclubs, die sich ausgesprochen aussagebereit zeigten.


    »Mit diesen Informationen bekommt die Staatsanwaltschaft reichlich Munition für ihre Anklagen«, sagte Phil.


    Tatsächlich würde unser Zugriff eine rundweg gelungene Angelegenheit werden. Nur in Bezug auf die Ermordung von Carl Hendriks oder Monica Easterman gab es immer noch keinen Durchbruch.


    »Chang hat wie erwartet seinen Anwalt eingeschaltet und schweigt sich aus«, ärgerte ich mich.


    Phil schaute zu mir hinüber und zuckte mit der Achsel.


    »Das war doch zu erwarten, Jerry«, erwiderte er.


    Eine Stunde nach unserer Rückkehr ins Field Office traf dann jedoch der Laborbericht ein, in dem alle relevanten Spuren im Mordfall Hendriks aufgelistet waren. Bei einem der Einträge stutzte ich und musste unwillkürlich leise pfeifen.


    »Was ist passiert?«, fragte Phil.


    Ich machte meinen Partner auf den Eintrag aufmerksam. Unweit der Stelle am Hudson, an der die Mörder Hendriks ins Wasser geworfen hatten, konnten die Techniker eine Eisenstange sicherstellen. Die darauf entdeckten Fingerabdrücke passten zu einem der Angestellten Changs, der zurzeit vernommen wurde.


    »Die Stange sollte ebenfalls im Fluss verschwinden, doch sie verfing sich in den Überresten eines Holzstegs. Mal sehen, wie der Mörder darauf reagiert«, sagte ich.


    Der Gefolgsmann von Fred Chang reagierte zuerst mit Schweigen. Sein Rechtsanwalt bat um eine Unterbrechung der Vernehmung, um sich mit seinem Mandanten zu beraten. Anschließend bot der Angestellte von Chang seine Kooperation an.


    »Wir haben großes Glück, dass er Amerikaner ist. Keiner der Chinesen würde es riskieren, die Triade zu verraten«, sagte Phil.


    Dieser Umstand und der morsche Holzsteg verhalfen dem FBI zu den erforderlichen Beweisen, um Fred Chang für den Mord an Carl Hendriks anzuklagen. Zwei Stunden später beendeten wir die Vernehmungen, da sie zu keinen weiteren Ergebnissen geführt hatte.


    ***


    »Der Mord an Monica Easterman geht möglicherweise nicht auf das Konto der Triade«, räumte ich ein.


    Assistant Director High hatte uns zu einer Abschlussbesprechung in seinem Büro versammelt, bevor wir endlich den späten Feierabend antreten wollten. Er lobte uns für die erfolgreichen Zugriffe, die den Betreibern der illegalen Spielclubs einen herben Schlag versetzt hatten.


    »Der Mord an Carl Hendriks ist ebenfalls aufgeklärt. Damit dürfte sich auch der Kasino-Krieg erledigt haben«, fasste der Chef zusammen.


    Auf der Heimfahrt gähnte Phil mehrfach herzhaft und steckte mich an.


    »June und Blair haben es besser getroffen. Sie konnten früher Dienstschluss machen und schlafen bestimmt schon selig«, kommentierte Phil.


    Ich stimmte ihm zu und war heilfroh, als ich knapp fünfzig Minuten später mein eigenes Bett aufsuchen konnte. Der Körper verlangte umgehend seinen Erholungsschlaf, sodass ich nicht weiter über den Erfolg nachdenken konnte.


    ***


    Tatsächlich lenkte Blair zu dieser Zeit den roten Dodge zurück nach New York. Zuvor hatte er sich mit den Kollegen in Atlantic City unterhalten und erhielt die Zusage, dass ein Team das Kasino von David Easterman überwachen würde.


    »Glückwunsch, Kollegen«, sagte er.


    Blair nutzte die Fahrzeit, um sich im Display die neuesten Meldungen anzusehen. Sein Blick überflog die Angaben zu den erfolgreichen Zugriffen genauso wie die Nennung eines Kronzeugen. Offenbar blieb nur der Mord an Eastermans jüngerer Schwester noch rätselhaft.


    »Nicht für mich«, knurrte Blair.


    Er wusste selbst, wie stur er sich verhielt. Doch seine langjährige Erfahrung hatte Blair gelehrt, seinen Instinkten zu vertrauen.


    »Und Easterman hat sein wahres Gesicht schon im Restaurant gezeigt«, erinnerte er sich.


    Noch hielt aber seine Fassade gegenüber June und verurteilte Blair zum Abwarten. Blair fragte sich, ob seine Rückkehr nach New York eventuell ein Fehler wäre.


    »Lasse ich June ausgerechnet jetzt im Stich?«, fragte er sich.


    Mitten in diese Grübeleien erreichte ihn der Anruf der Kollegen aus Atlantic City.


    »Easterman hat das Kasino verlassen? Allein oder in Begleitung?«, hakte er nach.


    Der Cadillac wurde von Desmond Salomon gesteuert, während der Kasinobetreiber auf dem Beifahrersitz saß. Die rückwärtigen Scheiben waren dunkel getönt, sodass die Kollegen über weitere Passagiere nur spekulieren konnten.


    »Rufen Sie im Kasino an und verlangen Sie mit Agent Clark zu sprechen«, befahl Blair.


    Die Sekunden summierten sich erst zu einer und dann zu zwei Minuten, bevor die Nachfrage im Kasino zu einem Ergebnis führte. Die Aussage des Kollegen alarmierte Blair.


    »Agent Clark ist nicht in ihrer Suite und reagiert auch nicht auf einen Ausruf im gesamten Haus«, meldete der Kollege.


    »Sie wurde von Easterman und seinem Handlanger verschleppt. Stoppen Sie den Wagen!«, rief Blair.


    Bevor seine Kollegen so weit gehen wollten, besprachen sie sich mit ihrem Vorgesetzten. Der zögerte jedoch angesichts der mangelnden Beweise, einen bislang unbelasteten Einwohner von Atlantic City zu belästigen. Blair stöhnte laut auf.


    »Können Sie denn wenigstens einen Streifenwagen schicken, der Eastermans Wagen im Rahmen einer Fahrzeugkontrolle anhält?«, fragte er.


    Diese Aktion kam nicht mehr zustande, weil der Cadillac mittlerweile die Staatsgrenze überschritten hatte. Ab sofort war das Field Office in New York zuständig und Blair nahm umgehend Verbindung auf. Es wunderte ihn wenig, dass Mr High noch an seinem Schreibtisch saß.


    »Ja, Sir. Ich bin mir absolut sicher, dass June in dem Wagen ist«, sagte Blair.


    Er schlug vor, einen Streifenwagen des NYPD mit einer Fahrzeugkontrolle zu beauftragen.


    »Das könnte zu riskant sein. Wenn June sich in Gefahr befindet, warnen wir Easterman möglicherweise mit dieser Maßnahme«, lehnte der Chef ab.


    Seine Argumentation leuchtete Blair zwar ein, erhöhte aber auch seine Verzweiflung.


    »Wir müssen doch irgendetwas unternehmen! June ist möglicherweise schwer verletzt und benötigt dringend eine ärztliche Behandlung«, warf er ein.


    Vor seinem inneren Auge stieg das Bild einer verblutenden June Clark auf. Es trieb Blair fast in den Wahnsinn, doch die überlegte Reaktion seines Chefs beruhigte ihn schnell wieder.


    »Easterman muss einen bestimmten Plan verfolgen, Blair. Warum sollte er sonst mit June im Wagen die Staatsgrenze überqueren und nach New York fahren?«, fragte er.


    Der Einwand von Mr High war nicht von der Hand zu weisen und so konzentrierte Blair sich auf die Beweggründe von David Easterman.


    »Vermutlich will er die Tat wieder jemandem unterschieben, Sir. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Easterman auch seine Schwester ermordet hat«, stimmte er zu.


    Der Chef hörte sich Blairs Überlegungen an, nachdem er der Leitstelle des NYPD die Überwachung des Cadillac übertragen hatte. Dank der Verkehrsüberwachungskameras musste die Fahrt des Wagens gut nachzuvollziehen sein. Solange Easterman nicht anhielt, konnten AD High und Blair die Details besprechen.


    »Sie erhalten regelmäßig Nachrichten, wohin der Cadillac fährt. Außerdem alarmiere ich Jerry und die anderen Kollegen«, versicherte AD High.


    Seine Nachfrage bei Steve Dillaggio hatte ergeben, dass keine anderen Agents in der kommenden Stunde zur Verfügung standen. Während Blair die Signallampen und die Sirene am Dodge Nitro einschaltete, um freie Fahrt zu haben, ließ der Chef die Kollegen wecken.


    »Halte durch, June. Wir holen dich da raus«, sagte Blair.


    Wenigstens bewegten Easterman und sein Helfer sich jetzt im Zuständigkeitsbereich des New Yorker Field Office, wodurch es für Blair wesentlich leichter wurde. AD High und seine Kollegen kannten ihn und würden seinem Urteil vertrauen.


    ***


    June und Easterman standen sich schweigend gegenüber. Schon kurze Zeit nach seinem Eintreffen öffnete sich erneut die Tür zur Suite, um zwei seiner Angestellten hineinzulassen.


    »Wir werden jetzt eine kleine Reise antreten«, sagte Easterman.


    Ihre Lage war aussichtslos, und darin sah June ihre Chance. Drei Männer würden kaum erwarten, dass eine Frau sich zu einem Angriff entscheiden würde. Sie ließ theatralisch den Kopf sinken und schaute zu Boden. Aus dem Augenwinkel verfolgte sie, wie sich die Schuhe der beiden Helfer ihr näherten, und passte den richtigen Zeitpunkt ab. Dann explodierte June förmlich und warf sich nach vorne, wo David Easterman stehen musste.


    Der wohldosierte Schlag paralysierte June. Wütend starrte sie auf Easterman, während seine Helfer June die Arme auf den Rücken drehten.


    »Zu durchsichtig, June. So etwas habe ich natürlich erwartet«, höhnte Easterman.


    »Sie sind ein kranker Mensch«, sagte June.


    Ihre Worte waren kaum noch verständlich und Easterman verschwand in einer Nebelwand.


    Als June sich den Kopf anstieß, brachte der Schmerz sie wieder zu Bewusstsein. Es war unschwer erkennbar, dass man sie gefesselt und anschließend in einen Kofferraum verfrachtet hatte. June spürte ein weiteres Mal, wie sich der Wagen in eine Kurve legte, und stemmte schnell die Füße gegen eine der Seitenwände. Sie konnte so verhindern, dass ihr Kopf noch einmal unsanft mit dem Wagen in Berührung kam.


    »Der Wagen beschleunigt«, murmelte June.


    Sie wusste nicht, wie lange ihre Ohnmacht angehalten hatte. Aus dem Fahrverhalten des Wagens schloss June aber, dass sie vermutlich soeben die Auffahrt zu einem Interstate Highway hinter sich gebracht hatten. Der anhaltende Ton des Motors und gelegentliche Geräusche anderer Fahrzeuge ließen sie vermuten, dass die Fahrt länger dauern könnte.


    »Was brütet dein krankes Hirn aus, Easterman?«, fragte sie sich.


    June zweifelte keine Sekunde daran, dass sie sterben musste. Sie hatte zu viele Informationen über David Easterman gefunden, die ihn vor Gericht und ganz sicher für sehr lange Zeit auch ins Gefängnis bringen würden. Damit ihr Tod ihm nicht nachzuweisen war, musste er jedoch einen Plan entwickelt haben, um die Schuld jemand anderem anzulasten.


    »Wer soll für dich die Zeche zahlen?«, grübelte sie.


    Ging Easterman davon aus, dass es reichen würde, June weit weg von Atlantic City zu töten und irgendwo liegen zu lassen? Vielleicht kannte er ja eine Stelle, an der man einen Leichnam für sehr lange Zeit verschwinden lassen konnte.


    »Blair weiß doch, dass ich zuletzt bei dir im Kasino gewesen bin. Vermutlich verfolgt er den Wagen bereits«, sagte sich June.


    Sie baute darauf. Blair war zu dickköpfig, um sich so leicht von etwas abbringen zu lassen. Es gab Momente, in denen June sehr froh über diese ansonsten oft störende Eigenschaft ihres Partners war.


    »Dir fällt bestimmt das Richtige ein, Blair. Ich baue auf dich«, murmelte June.


    Solange sie verschnürt im Kofferraum lag, konnte sie sich nicht aus eigener Kraft befreien. June beschloss daher, auf noch kommende Gelegenheiten zu warten. Sie würde bis zum bitteren Ende um ihr Leben kämpfen, so viel stand fest.


    ***


    Ich benötigte eine ganze Weile, bis ich aus dem Tiefschlaf erwachte und den Anruf entgegennehmen konnte.


    Assistant Director High setzte mich mit wenigen Sätzen ins Bild, sodass langes Nachfragen unnötig war. Ich sparte mir die Dusche und saß daher wenige Minuten später bereits im Jaguar. Phil war ähnlich schnell gewesen, denn er wartete bereits an der gewohnten Ecke auf mich.


    »Gibt es Neuigkeiten?«, fragte er.


    Nachdem Phil eingestiegen war, schüttelte er die Regentropfen von seiner Jacke und schaute mich fragend an.


    »Nein«, erwiderte ich knapp.


    Er stellte über Funk eine Verbindung zum Field Office her und sprach mit Steve Dillaggio, der wie so oft diverse Operationen steuerte. Mitten in das Gespräch stieg ein Gedanke in mir auf.


    »Vielleicht bringt Easterman June in das gleiche Hotel, in dem seine Schwester ermordet wurde«, rief ich aus.


    Es war eine spontane Eingebung gewesen, doch an der Reaktion meiner Kollegen konnte ich erkennen, dass der Gedanke nicht völlig abwegig war. Steve überprüfte diese Möglichkeit, indem er sich von der Leitstelle des NYPD die aktuellen Überwachungsdaten des Cadillac geben ließ und anschließend direkt mit Blair telefonierte.


    »Du könntest recht haben, Jerry. Der Wagen von Easterman bewegt sich in diese Richtung. Ich schicke Zeerookah auf jeden Fall zum Hotel, da er sich ganz in der Nähe aufhält«, teilte er dann mit.


    Die Wahrscheinlichkeit wurde mit der Zeit immer größer. Schließlich entschied Steve, dass mein Einfall die beste Option war, und beorderte uns ebenfalls zum Hotel.


    »Zeery ist bereits vor Ort und das NYPD schickt zwei Streifenwagen. Blair verfolgt den Cadillac sowieso«, zählte Phil auf.


    Da Easterman offensichtlich nur mit den Helfern im Cadillac unterwegs war, verfügten wir also über genügend Schlagkraft, um June aus den Klauen ihrer Entführer zu befreien.


    »Der Wagen biegt soeben in Richtung des Hotels ab«, meldete Steve.


    »Du gehst davon aus, dass Easterman den Mord an June dem Mörder seiner Schwester anhängen will?«, fragte Phil.


    Nein, ich war gedanklich bereits einen Schritt weiter.


    »Ich sehe es so, dass er auch für den Mord an Monica Easterman verantwortlich ist«, korrigierte ich ihn.


    Mein Partner hob verwundert die Augenbrauen, doch nachdem er eine Weile darüber nachgedacht hatte, nickte er verstehend.


    »Blair hat sich schon früher auf ihn eingeschossen. Dann lag er von Anfang an richtig, während die meisten von uns nur den trauernden Bruder wahrgenommen haben«, erwiderte Phil.


    Wir konnten es nicht zu Ende diskutieren, da wir mittlerweile ebenfalls am Hotel eintrafen. Blairs roter Dodge war nicht zu übersehen. Phil und ich stiegen zu ihm in den Wagen.


    »Easterman ist in die Tiefgarage des Hotels gefahren. Zeery klärt gerade ab, ob er ein Zimmer gemietet hat oder wie er sonst an die Codekarte für die Sperre an der Einfahrt gekommen ist«, erklärte Blair.


    Ich war sehr sicher, dass es in unserem farbigen Kollegen brodelte, doch äußerlich wirkte Blair sehr gelassen.


    »Wo sind die Kollegen vom NYPD?«, fragte ich.


    Sie hatten sich so postiert, dass der Cadillac keinesfalls mehr die Tiefgarage verlassen konnte. Gleich darauf meldete sich Zeery und teilte uns mit, dass David Easterman nicht auf seinen Namen ein Zimmer gemietet hatte.


    »Damit wird es immer wahrscheinlicher. June soll scheinbar dem gleichen Mörder zum Opfer fallen wie Monica Easterman«, stellte Phil fest.


    Es wurde Zeit, dem Spuk ein Ende zu setzen. Ich wollte verhindern, dass Easterman und seine Helfer den Weg ins Hotel schafften. Dort würde jeder Zugriff zu einem Risiko für unbeteiligte Personen werden, und das wollte ich unbedingt vermeiden.


    »Wir müssen für eine Ablenkung in der Tiefgarage sorgen«, sagte ich.


    ***


    Das Rumpeln hatte June vorgewarnt. Das Ende der Fahrt stand unmittelbar bevor und sie musste sich darauf einstellen, um ihr Leben zu kämpfen.


    »Egal was kommt, ich werde es euch so schwer wie möglich machen«, schwor sie sich.


    Mit einem letzten Ruck kam der Cadillac zum Halten und June spürte, wie drei Männer ausstiegen. Sie hörte gedämpfte Stimmen und dann wurde die Kofferraumklappe geöffnet. June kniff die Lider zusammen, als das helle Licht in ihre Augen fiel.


    »Achtet darauf, dass sie nicht von der Kamera erfasst wird«, mahnte Easterman.


    Seine Warnung war gleichzeitig ein Fingerzeig, wie June ihren Entführern das Leben schwer machen konnte. Zunächst stellte sie sich hilflos und wehrte sich nicht dagegen, als zwei Männer sie aus dem Kofferraum hoben und auf die Füße stellten.


    »Allright. Los jetzt!«


    Einer von Eastermans Handlangern hatte die Fesseln an Junes Füßen so weit gelockert, dass sie kleine Schritte machen konnte.


    »Wenn du nicht mitspielst, legen wir dich auf der Stelle um«, sagte einer der Männer.


    Seine Drohung war kaum dazu geeignet, June einzuschüchtern. Wenn sie keinen Widerstand leistete, würde sie ebenfalls sterben, und dazu war sie einfach noch nicht bereit.


    »In diese Richtung. Lauf!«, befahl der Aufpasser.


    Er versetzte June einen Stoß, damit sie in Richtung des wartenden Fahrstuhls ging. David Easterman stand bereits daneben und warf prüfende Blicke in die Runde. Seine Handlanger waren verteilt. Während der Fahrer neben dem Cadillac darauf wartete, das Fahrzeug abschließen zu können, drückte ein weiterer Helfer den Kofferraumdeckel zu. Einen günstigeren Moment konnte June vermutlich in absehbarer Zeit kaum erwarten, daher änderte sie ihr Verhalten radikal.


    »Shit! Pass doch auf«, brüllte Easterman.


    June hatte ihrem wenig aufmerksamen Bewacher einen derben Stoß mit der Schulter verpasst, der daraufhin ein ganzes Stück zur Seite taumelte. Anschließend trippelte sie so schnell es ging in die Mitte der Tiefgarage, um von der Überwachungskamera eingefangen zu werden.


    »FBI! Special Agent June Clark. Das ist ein Überfall, und ich benötige dringend Hilfe!«, schrie sie.


    Durch ihr Rufen wollte June zusätzlich die Chancen erhöhen, auf sich aufmerksam zu machen. Im nächsten Augenblick wurde sie von beiden Seiten hart gepackt und kurzerhand zum Fahrstuhl geschleift.


    »Ihr Idioten versaut noch alles«, fauchte Easterman.


    June sah in sein Gesicht und wurde Zeuge, wie sich die Wut in ungläubiges Staunen verwandelte. Im Rücken von ihr musste etwas passiert sein, mit dem Easterman überhaupt nicht gerechnet hatte. June schöpfte neue Hoffnung und warf sich mit der ihr zur Verfügung stehenden Kraft gegen den Gangster auf der linken Seite.


    ***


    Es war ein kritischer Augenblick. Ich lenkte das Elektromobil hinunter in die Tiefgarage und ließ das Band mit der Werbebotschaft ununterbrochen laufen. Der Fahrer des Mobils hatte es zunächst für einen Scherz gehalten, als ich ihn um die Überlassung seines Fahrzeugs bat.


    Es war sein Pech und unser Glück, dass er im richtigen Augenblick die Route am Hotel gewählt hatte. Ein Blick auf meine Dienstmarke sowie die Anwesenheit eines uniformierten Cops sorgten schließlich dafür, dass ich dieses Ablenkungsmanöver wagen konnte.


    »Jetzt!«, rief ich über Funk.


    Alle Einsatzkräfte trugen Headsets, um eine schnelle Kommunikation zu ermöglichen. Ich jagte das Elektromobil mit den lärmenden Lautsprecheransagen durch den Mittelgang der Tiefgarage. Dabei verfolgte ich, wie June sich gegen die Entführer zur Wehr setzte, wodurch sich die Situation noch unübersichtlicher darstellte.


    »Gut gemacht, June. Easterman scheint tatsächlich mit der Lage überfordert zu sein«, freute ich mich.


    Er brüllte seinen Helfern etwas zu, was ich jedoch nicht verstehen konnte. Im gleichen Augenblick flog die Tür zum Treppenhaus auf und meine Kollegen griffen ein.


    »Nein!«, entfuhr es mir.


    Ich hatte David Easterman unterschätzt. Er geriet keinesfalls in Panik, sondern reagierte umgehend auf die neue Situation. Der Kasinobesitzer packte die sich immer noch wehrende June, während seine Handlanger aus dem Fahrstuhl sprangen und ihre Pistolen zückten.


    »Der gibt einfach nicht auf«, dachte ich.


    Die Karosserie des Elektromobils war kein ausreichender Schutz gegen Kugeln. Ich warf mich seitlich vom Fahrersitz und rollte mich ab. Das Fahrzeug rollte noch einige Yards weiter und die Werbebotschaft hallte von den Wänden wider.


    »FBI! Werfen Sie die Waffen weg und ergeben Sie sich«, rief Phil.


    Doch seine Worte fielen leider nicht auf fruchtbaren Boden. Vielmehr eröffneten die drei Gangster sofort das Feuer. Hinter Phil und Zeery kamen zwei Cops durch die Tür. Die Kräfteverteilung sprach zwar für uns, aber die Helfer konnten ihrem Boss immerhin einen gewissen Vorsprung verschaffen.


    »Easterman hat June in seiner Gewalt und fährt mit dem Fahrstuhl nach oben«, gab ich weiter.


    »Nimm die Verfolgung auf, Jerry. Wir kümmern uns um die Gangster«, erwiderte Phil.


    Gedeckt durch das stehen gebliebene Elektromobil jagte ich zur Einfahrt zurück. Hinter mir krachten die Waffen in schneller Reihenfolge, doch mir gelang es, die Tiefgarage unverletzt über die Zufahrt wieder zu verlassen. Ich eilte ins Foyer und forderte übers Headset die Unterstützung durch Cops an. Am Empfangstresen standen Angestellte und Hotelgäste. Sie hatten Angst und wussten nicht, wie sie auf die Schießerei reagieren sollten.


    »FBI! Special Agent Cotton. Niemand darf in die Tiefgarage gehen und alle Gäste auf den Etagen müssen unbedingt im Zimmer bleiben«, rief ich.


    Eine der Angestellten nickte verstehend und wandte sich dem Computer zu. Ihr Kollege griff gleichzeitig zum Telefon. Sie würden die Gäste über beide Wege warnen, und mit ein wenig Glück lief kein unbedarfter Zivilist David Easterman in die Arme. Ich konnte nicht voraussagen, wie sich der Kasinoinhaber in so einem Fall verhalten würde.


    »Es könnte sein, dass er jeden Störenfried einfach über den Haufen schießt«, dachte ich.


    Im nächsten Moment sprang ich in den zweiten Fahrstuhl und war froh, als ein junger Cop ebenfalls noch durch die sich bereits schließende Tür hineinsprang.


    »Mein Kollege überwacht die Kameras, Agent Cotton. Sobald Easterman mit Agent Clark auftaucht, erhalten wir Bescheid«, sagte er.


    Blieb nur zu hoffen, dass wir dann noch rechtzeitig zur Stelle sein würden, um das Schlimmste zu verhindern.


    ***


    Als Jerry und ihre Kollegen in der Tiefgarage eingriffen, keimte neue Hoffnung in June auf. Doch ihr erbitterter Widerstand scheiterte an Eastermans eiserner Entschlossenheit.


    »Deine Kollegen werden nicht so dumm sein und mich angreifen, solange du in meiner Gewalt bist«, sagte er.


    Seine Stimme war frei von Emotionen, und das jagte June mehr Angst ein, als irgendeine wilde Drohung es getan hätte.


    »Sie können hier nicht mehr herauskommen, David. Geben Sie auf, bevor es zu spät ist«, sagte sie.


    Ob ihre Worte ihn überhaupt erreichten, konnte June nicht feststellen. Der Fahrstuhl hielt im obersten Stockwerk und Easterman zerrte sie gnadenlos hinter sich her. Sie musste größere Schritte machen, als es die gelockerten Fesseln zuließen, und schürfte sich dabei die Haut über den Knöcheln auf.


    »So, jetzt wird es spannend«, sagte Easterman.


    June hatte nicht den Eindruck, dass er zu ihr sprach, und schwieg. Als letztes Hindernis blieb die verschlossene Tür, die zum Flachdach hinaufführte. Easterman drückte June hinter sich gegen die Wand und lehnte sich mit seinem Gewicht gegen sie. Dann zog er die Beretta aus dem Halfter und schoss auf das Türschloss. Eines der Projektile sauste als heulender Querschläger an June vorbei, die sich unwillkürlich duckte.


    »Keine Bange, noch brauche ich dich«, höhnte Easterman.


    Sie sparte sich eine Erwiderung und bemühte sich, mit dem Kasinoinhaber Schritt zu halten. Er zerrte seine Geisel hinaus aufs Dach, wo sie kalter Nieselregen empfing.


    »Was habe ich nur in ihm gesehen?«, fragte sich June.


    Es war kaum der richtige Zeitpunkt, um sich über ihren fehlgeleiteten Männergeschmack Gedanken zu machen. Aber auf solche Prioritäten nahm ihr Verstand keine Rücksicht, sodass June die Überlegung bewusst unterdrücken musste.


    »Das war’s, David. Und nun?«, fragte sie.


    Sie wollte ihren Entführer zum Reden bringen, allein schon, um ihn von den sicherlich bald auftauchenden Kollegen abzulenken.


    »Gib dir keine Mühe. Ich lasse mich nicht einsperren. Nicht von dir und auch nicht von einem deiner Kollegen«, erwiderte er.


    Unerbittlich drängte er June an den Rand des Daches. Als June die hüfthohe Umrandung in ihrem Rücken spürte, flammte Angst in ihr auf. Sie stemmte sich mit aller Kraft gegen Easterman, doch er konnte dem leicht widerstehen. Ihr Oberkörper wurde über den Rand gedrückt und schon bald würden auch die Füße den Kontakt mit dem Dach verlieren.


    ***


    Der Cop schaute mich betroffen an.


    »Der Schuss kann vieles bedeuten, Officer. Ganz ruhig. Easterman möchte uns doch nur verunsichern«, sagte ich.


    Der junge Kollege vom NYPD nickte verstehend und doch sah ich die Zweifel in seinen blauen Augen weiterhin leuchten. Mein Blick erfasste die Dachtür, die einen Spalt weit offen stand. Vorsichtig näherten wir uns dem Zugang zum Dach, doch es war keine Falle von Easterman.


    »Warum flieht er aufs Dach, Agent Cotton? Ab hier ist seine Flucht doch definitiv zu Ende«, fragte der Cop.


    Mir behagte die Entwicklung ebenfalls nicht, doch nach außen blieb ich zuversichtlich.


    »Easterman steht unter enormem Druck, Officer. Er kann nicht in Ruhe planen und reagiert wie ein in die Enge getriebenes Tier. Denken Sie immer daran, wenn wir ihm gleich auf dem Dach gegenüberstehen«, antwortete ich.


    Anschließend stieß ich die Tür auf und betrat vorsichtig das Dach. Ich erwartete jeden Augenblick den Knall einer Pistole, doch es blieb ruhig. Nach einigen Sekunden bemerkte ich die offenbar miteinander ringenden Gestalten unmittelbar an der Dachumrandung. Der Officer bemerkte es ebenfalls und hob die Waffe an.


    »Nein, das ist zu riskant«, hielt ich ihn zurück.


    Der Nieselregen wurde uns vom Wind ins Gesicht gefegt. Ich fuhr mir automatisch mit der flachen Hand darüber und spähte angestrengt zu Easterman und June. Was konnte ich tun, ohne ihn zu einer unbedachten Handlung zu verleiten?


    »Sie gehen da rum«, sagte ich.


    Mit einer Handbewegung schickte ich den Cop über das Dach zur westlichen Seite, damit wir Easterman in die Zange nehmen konnten. Dann setzte ich mich in Bewegung und ging offen auf den Kasinoinhaber zu. Es gab keinen echten Plan in meinem Kopf. Ich musste irgendetwas unternehmen, um June aus der tödlichen Gefahr zu befreien.


    »Es ist vorbei, Easterman!«, rief ich.


    Er wandte mir sein Gesicht zu und starrte mich an. Seine Wangen waren feucht. Vom Regen oder weinte Easterman? Hatte er eventuell den Verstand verloren und war nicht mehr kontrollierbar?


    »Ja, Sie haben recht. Es ist vorbei«, antwortete er.


    Seine Stimme war flach und trug kaum bis an mein Ohr. Meine Hand mit der SIG hing locker neben der Hüfte. Was sollte ich tun?


    »Jetzt!«


    June bäumte sich mit letzter Kraft auf. Es gelang ihr tatsächlich, einen Abstand zwischen ihrem und Eastermans Körper herzustellen. Meine Hand schnellte empor und mein Finger krümmte sich von ganz allein. Die Kugel schlug in Eastermans rechte Schulter ein und stieß ihn von June weg. Wie ein Blitz tauchte der Cop auf und stürzte sich auf ihn.


    Kaum war ich neben June in die Hocke gegangen, begann sie leise zu weinen. Ich löste die Fesseln an ihren Händen und Füßen, damit June sich aufrichten konnte. Mit einer ärgerlichen Handbewegung wischte sie die Tränen weg und lächelte mich schief an.


    »Ihr hättet ruhig eine Minute früher auftauchen können«, sagte sie.


    Ich nahm sie in die Arme und ignorierte den Protest. Dann half ich June auf die Beine und warf einen prüfenden Blick hinüber zu dem Cop, der Easterman trotz der Schulterverletzung die Handschellen anlegte.


    »Er hat Monica ermordet, Jerry. Sie wollte mit Hendriks ein neues Leben anfangen, und das konnte Easterman nicht ertragen«, sagte June.


    »Ich weiß. Wir haben die Mörder von Hendriks gefasst und wissen auch, dass sie nicht Monica Easterman getötet haben«, erwiderte ich.


    Wir konnten nicht weiterreden, da im gleichen Augenblick die Kollegen auf das Dach stürmten. Blair bahnte sich seinen Weg und zog June an seine breite Brust. Dieses Mal ließ sie es sich ohne jeden Protest gefallen. Ich stand nahe genug, um ihre leisen Worte zu verstehen.


    »Sorry, Großer. Das nächste Mal höre ich auf dich«, sagte June.


    ***


    In den folgenden Tagen deckten wir das gesamte Ausmaß von Eastermans kriminellen Aktivitäten auf. Die Staatsanwaltschaft stellte ihn als Anstifter und Desmond Salomon als Mörder unter Anklage. Sie würden sich aber nicht nur für den Mord an Monica Easterman verantworten müssen, sondern auch für die brutalen Überfälle auf Blair Duvall und Isabel Paradez. Zum Glück erholte sich die Bezirksstaatsanwältin langsam von den Folgen und sollte nach Auskunft des Krankenhauses keine Schäden zurückbehalten.


    ENDE
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